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not'iitMeufst'hen sogenannMen Wdlderlhon 

mui Oessen Tersteinerungetu

Hie grossartigste und in Norddeutschland am weitesten verbreitete Süsswasser - Bildung ist 
tmstreilig die Formation des sogenannten Wâlderthons, welche in England zuerst genauer linter- 
sucht worden und wegen ihrer Ausdehnung in den Wàldern {wealds *) der Grafschaften Sussex 
tmd Kent den Namen Wealdclay oder Wealden erhielt, was von den Franzosen mit Argile vel- 
dienne wiedergegeben wird, Bezeichnungen, die freilich etwas sonderbar sind **). Auch könnte 
naan sie fdglich secimdâre Süsswasser-Formation nennen, da eine noch altéré, in mancher Hin- 
sieht analoge , Bildung der oberen Gruppenabtheilung der Steinkohlengebilde sich anschliessend, 
zwischen diesen und dem bunten Flötz - oder Salzgebirge, wie unser Wâlderthon zwischen dem 
oberen Jura und der uutern Kreide gelagert ist. Wahrend jedoch in England durchaus keine 
scharfe Grânze zwischen dem Wâlderthon und den Meeresbildungen des Oolithgebirges nach unten, 
so wie den cbenfalls marinischen Niederschlâgen der Kreidegebilde nach oben Statt findet, so dass 
dieselben nicht allein durch wirkliche Uebergange verbundcn sind, sondern sogar in Sussex 
W echsellagerungen der unteren Kreide- und oberen JVealden - Schichten sich zcigen, scheint die 

.deutsche Formation, wenn auch hier unjjjf da Uebergange wahrgenommen werden, im Allgemeinen 
doch von den unteren und oberen Meeresbildungèn bestimmter getrennt, auch durch eine grossere 
Ausdehnung ünd EntwickeJung einzelner Schichten sich auszuzeichnen. Beide Gebilde, auch pe- 
trographisch in mancher Beziehung verschieden, stimmen jedoch hinsiehtlich der Thier- und Pflan- 
zenreste, die in Ühnen begraben liegen, so sehr überein, dass sie ohne allen Zweifel einer Bit- 
dungsperiode angchôren.

Ein Uebergangsglied des Jurakalkes zum Wealden, was jedoch 'dem ersteren angehören

*) Ein veraltetes Wort fur forest, ' J ' , .
Vergl. Aiimerk. in Koch u. Dhr. Beitr. S. IS. ' '
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möchte, da es nur Meeresconchylien einschliesst, ist jenep bei Modiola lithodomus besehriebene, 
sich inufter gleich bleibenfle Mergelkalk, der in einigen Gegenden des Deisters von Schichten 
eines unreinen Kaïkes, Mergels, sandigen Mergelschiefers und Thonquarzes öberdeckt wird, in 
welchen sich nach oben auch Süsswasser - Conchy lien finden. Das Charakterpetrefact dieser 
oberen Schichten, die hier und da, jedoch eben nicht ausgebildet, auch in dem Wesergebirge 
vorkominen, ist der schonvor langer Zeit von B lu menbach (Specimen arch, telluris) besehriebene 
Serpulites coacervatus, wogegen für die unteren Mergelkalk - Schichten, die sich an vielen Punkten 
in den Wesergegenden beobachten lassen, die Modiola lithodomus und Nucula inflexa ais Leit- 
muscheln anzusprechen sind.

Dies, wenri auch nur schwach entwickelte Uebergangsglied, welches Röm er wegen des Vor- 
kommens von Serpulites coacervatus „Serpulus nannte, dürfte den Purbeckschichten, sowie das 
unmittelbar darauf gelagerte, in einigen Gegenden an 500 Fuss machtige, kalkigthonige Gebilde, 
welches besonders durch das hâufige Vorkommen von flötzartig aoeinander gereiheten Schichten 
eines thonigen Spharosiderits und unzahlige Cypfisschalen bezeichnet ist, den Asburnhamschichfen 
der Englander zu parallelisiren sein. : V f V , ,

Den mittleren Theil unserer Wealden - Bildung nehmen gewöhnlich Sandmergelschiefer, san- 
diger Schieferthon ,und Sandsteine ein, welche letztere nur in dünnen meist kohlig-bituminösen 
Schichten gelagert sind, bald in reineren Banken sich darstellen, und dann in der Regel bau- 
würdige Flötze zum Theil ausgezeichneter Steinkohïen einschïiessen. Diese Gesteine erreichett 
im Fürstenthume Bückeburg und in der Grafschaft Schaumburg, so weit sie durch Bergbau und 
Steinbrüche aufgeschlossen sind, höchstens eine Mâchtigkeit von 120 bis 150 Fuss, und enthalten 
meist 4 Kohlenflötze, wovon 2 bauwürdig sind; in anderen Gegenden aber, wie z. B. am Deister, 
ist die Sandsteinbildung so mâchtig, dass ihre Massen an 450 Fuss betragen. Auch nimmt Bei 

" einer starkeren Entwickelung derselben die Zabi der Kohlenflötze gewöhnlich zti. In noch an­
deren Gegenden ist sie ganz unbetrachtlich und gering, ja zuweilén fehlt sie sogar. — Diese Sartd- 
steine, die, wenn [sie in starkeren Banken sich abgelagert haben, bei schmutzig weisser oder 
isabellgelber Farbe gewöhnlich sehr feinkörnigr und fest sind, und sich dann selbst zu architek- 
tonischen Verzierungen eignen, jedoch auch mânchmal einen conglomeratartigen Charakter ari- 
nehmen, sind Aequivalente yom Hastingssand und Tilgategrii, welcher letztere nach Handstücken 
von St. Leonhards zu urtheilen, mit einigen Conglomeratsandsteinen des Schaumburg’schen in 
petrographischem Betracht vollkommen übereinstimmt.

r. Die obersten Schichten der Wealden - Bildung eodlich bestehen in dem bis jetz untersuchten 
„norddeutschen Gebiete hauptsaehlich aus feinerdigem, dunklem, kohlig- bituminösem, bröekeligem 
.Schieferthon, Mergel und Letten, welche letztere, haufig von hellerer Farbung, die obersten lan­
gen einzunehmen pflpgen. Auch geht der Letten, .zuweilen in plastischen Thon Uber, wie z. B. 
bei Duingen. Mehr untergeordnete und begleitende Massen dieser oberen Schichten sind dünne 

, Lagen von Thqn;r upd,.fj Qparzsand^tcpn,indigo. f^nkfealk, der zuweilen eine spâthige
Beschaffenheit annimmt, Kalkmergel und thonige hier und dort zerstreute Eisensteine. Besonders 
verdient noch bemerkt zu werden, dass auch in den oberen Schichten dieses eigentlichen Weald- 
clay zuweilen eine in Flötzen abgelagerte Kohlenbijdung. sjph yirieclerhtdtr die happtsachlich aus



untërgegobgeneni GitoiferetmStóerfe ' feiAstento’i atr Sem sefceini «(Abies und' 'Thuites), und -meisim 
dctócfrig, zuweilen ’ jedoéh auch parismatisëh abgesondiert und dann von muschligem Bruche und 
starkem Gianzé, weneer die Beschaffenheit der Steinkohlé ais die der Braunkohie zeigt. Nur 
geiten sind diese Fiötzè bauwürdig, z. B. hél Coppéngtaben unfern Duingèn im hànnoverschen 
Àmte Lauenstein, wa ‘ëhedem ein ziemlichèr Abbau derselben Statt fand, wie die alten Halden 
bei'Duingèln uhd im sof^annten Knipsiek^ beweisën. Dièse Kohien sind von weit geringerer 
Qualitat ais lene, diè im Schauitoburgfschenj’i.an der prèussischen ‘Clus, ara Deister und an vielen 
audeni Orten gewonnen werden. : * u ^ ; . «

Was die MSchtigkeïr dieser obërén Waldërbiïdung 'b'etrifit,-so varïïrt dieselbe ganz ausser- 
ordentlich, indem sie in einigen Gegenden kaum einige Fusa betragt, in andern dagegen so be- 
deutend ist, dass man sie mit 300 Füss noch nirchi durchsunken hat. Trâfe man daher die drei 
Hauptgliëder unserer Formation : die Pttrbeck- und Asburnham- Schichten, welche wir zusammen 
fassen wollën, den Hastingssanti tind die Weaïdcïays, jedes in seiner grosseren Ausbildung 
béîsâmmen, so dürfte s?ch viélleicht eine Mâchtigkeit von 11—1200 Fuss érgeben, da dieselbe 
im Auethalé zwischen Obernkirehen und Rintelh, wo die oberh Schichten zum Theil gânzlich 
fehlên, schbn an 800 Fuss seigere oder senkrechte Höhe haben.

Auch die Lagerung dér einzelnen Schichten dieser Hauptglieder ' ist sehr abweichend, wie 
die verschiedenen Gebirgsprofile dér Grubea zu Obernkirehen und Stadthagen, am Deister, Oster- 
walde ü, s. w. zeigen , so dass sich kanni etwas Bestiihmteres darüber angeben lâsst, ais das» 
in den untern Schichten der Formation mergelige und thonige Gesteine, in den mittleren Sand- 
steinmassen und in den oberen Schieferthon und Scluëfermergel vorherrschen*).

Die Verbreitung des norddeutschen Walderthons ist, wie schon bben bemerkt worden, im 
Allgemeinen' bedeutend. Meistentheils sehen yir ihn den. nordlichen Abhüngen der Oolithgebirge 
an- oder aufgelagert, und in diesem létzterén Falie hâufig Mulden bilden, in welchen die Kohlu 
um so vorzüglicher zu sein pflegt; seltener steht er dagegen mit der Kreide in Verbindung, wes- 
halb es auch, in Betracht, dass ein Theil der hober organisirten Thiere, wie Fische und 
Amphibien, vollkommen übereinstimmt mit mehren der Oolithenreihe, weit natürlicher und zweck- 
mössiger erscheint denselben ais grosse Mittelhildung zwischen Oolith und Kreide, dem ersteren 
anzureihen und nicht, wie in England geschehen, ais aaltestes Glied der Kreidebildungen an- 
zusprechen. ' : : '• • •' .• " ■' • ' .■ .c.- • ' '

Die wichtigsten Gegenden , in déden' maa diese GébirgsTormation antri®;, liegen io einer 
Hauptrichtung von Ö. nach W. Dahin gehort eine bedeutende Erstreckung Landes jenseits dea 
Okerufers bei Scheppenstedt, Helmsi dt u. s. w*, die Mulde zwischen dem Ith und Hils, ferner 
die Umgebung von Nenndorf und Rodenberg, der Deister, Süntel und Osterwald, Rehburg, 
Neustadt am Rübenberge, Bückeburg, Obernkirehen, Stadthagen, Petershagen, Minden, Clus 
und Bölhorst, Lübecke, pr. Oldendorf, Oster- und Westerkappeln, Bramsche, Bentheim und 
endlich ein schmaler Strich südlich und südöstlich von Osnabrück. Auch erheben sich in weiter 
Ausdehnung noch hier und da inselari% einzelne Massen ana dem norddeutschen Sand - und Hei-

Vergl. Hausmanni Beschr. d. j, Flótzgeb. im Flassgebiete d. W. S. $98 a. f.
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delandi linter wëîcheni mit grosseren und geringéren Unterbrechungen dié Formation ohne 
Zweifel bis in die Küstengegenden fortsireicht, wie überhaupt bei weitem der grössere Theil 
des Flachenraumes, den dieselbe einnimmt, inehr den Niederungen ais dea Gebirgen angelieri. 
Die höchsten Punkte, die das Wâldergebilde im nördlichen Deutschland erreieht, mogen der Bücke- 
berg, Diester und der grosse Süntel sein, welche etwa 1000*—1300 Fuss Uber dem Nivea# 
der Nordsee erhaben sind. — Eiivdeutliches Biid der wichtigsten ?usainmenhangenden Partien er­
langt maa auf Fr. Hoffmann’s geognostischer Charte yoni nordwestlichen Deutschland. Uebri- 
gens gehort das Gestein der Fuhregge unfern des, wegen seinerVersteinerungen bekannten,. 
Elligser Brinkes im Brauaschweig’sçhen der unteren Kreidebildung, nicht ijnserer Formation an, 
wie in Hoffmann’s Uebersicht etc. angegeben ist*). . .

Fur die erwahntcn Gegenden ist unsere Gebirgsformation ;überâus wichtignicht nur wegen 
der ausserordentlichen Fruehtbarkeit ihres oberen Gliedes, des WalderthonsAm engeren Sinne, 
der viele Quadratmeilen einnimmt und die herrlichsten Saatfelder und krâftige Buehen - und Eichen-% 
waldungen trâgt, wie im Fürstenthum Bückeburg, wo er die vorherrschende Gebirgsart ist, son- 
dern auch wegen der meist vortrefflichen Steinkohlen und Sandsteine, die an vielen Orten reichi, 
lich gewonnen werden ; sowie deun auch noch die,; vielen -Quelien Erwâhnung verdienen? linter 
denen die hepatischen und eisenhaltigen zu Nenndorf und Eilsen die berühnitesten sind.

/ Nach dieser kurzen Schilderung der geognostischen Verhaltnisse unserer Formation, welchi 
sich zum grössten Theil auf Autopsie gründet, gehe ich nuu zur Beschreibung der fur dieselbe 
charakteristischen Tliier- und Pflanzenreste Uber. Diese sind in einer Reihe von Jahren meistens 
von mir selbst gesammelt wordeni; ausserdem stand mir aber die ausgezeichnete Sammlung des 
Kerni Oberbergrathes Jugler im Hannover so wie früher schon die ebenfalls reiche Ssmmlung 
des Herrn Hofrathes Hausmann ïn Göttingen bei dieser Arbeit zu Gebote, auch verdanke 
ich mehre Beitrage aus der Umgegend von Obernkirehen den Herren Schulz und Würtem­
erge r aus Casseli — Leider habe ich einige neuere englische Schriften nicht vergleichen 
können ; jedoch hoffe ich ein schon beschriebenes Petrefaet nicht ais neu angefuhrt zu haben. —-

Ueber die norddeutschen Wealden - Gebilde sind besonders nachzusehen die Schriften vön 
Hausmann, Hoffmann, Bomer sowie Koch’s und meine Beitrage. - ..

*) Dasselbe besteht bei weitenv zum grössten Theil aus SandsteinmassenV die sich'durch einen grossen Reich- 
thum vorzüglicher Eisensteinflotze und eine bedeutende Mâchtigkeit auszeichnen. Es ist dies das einzige mir bis .letei 
bekannte deutlich e Aepuivalent des englischen Ji'^nsaftés; der wenigstens nicht in Norddeutschiand mit den Has­
tings- Schichten vereinigt werden darf, da er auf Wealdclay ruht, wie ich mich bei einer Befahrung der dortigen 
Grubeii überzeugt babe. Auch Hausmann (Uebersicht der jüng. Fltzgb. etc. in den Stud. d. Gött, Vereins b. F. B 
H. S. 446.) hat schon früher die Lagerung dieses Gebildes riclitig erkannt, indem er ais Liegendes der Sandstemmasse 
jenc' Thonschichten angiebt, die er zur oberen Gruppe dér Gryphitenkalk - Formation zâhlte, mit welchera Namen 
das gauze Opïithgebirge besseichnete. , , * , •. . . .. , . - .
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, Yevxteinerungen.

I. P fl an zen.

Aigaciten:
I. Confervites fissus, JDkr. *

Das Laub besteht aus ziemlich langeli fadenfôrmigen, âstigen geschlitzten, zu Büseheln grup- 
pirten Blâttchen, die sich ziemlich hâufig mit andern Pflanzenresten auf schwarzem Wâlderschiefer 
zu Obernkirehen finden. ,

Equisetaceae?* :
. I. XÛquiselites Phillipsii, Dkr. '

Ein dreigïiedrîger, etwas .liber 11/2" langer und 9dicker*), schwach, jedoeh deutlicH 
langsgereifter Stengel, dessen Scheiden. etwas gelappt sind und dicht anliegen.

Meines Wissens ist dieses fossile Pflanzengenus, welches durch die Schachtelhalme unsere# 
jetzigen Schôpfung reprâsentirt wird, und sich von denselben wohl hauptsachlich nur durch seine 
meist riesenhafte Grosse unterscheidet, in der Formation des norddeutschen Walderthons noch' 
nicht gefunden worden, und es scheint daher diese im Vergleich zu andern fossiien Arten kleine 
Form doppelt intressant. îch fand dieselbe mit einer noeli kleinern, fast glatten, die vielleicht 
einer besondern Species angehôrt, im Sandstain bei Obernkirehen.

Die fossiien Equisetiten stammen meist aus den Sandsleingebilden des bunten Flôtzgebirges, 
far welche sie besonders charakteristisch sind,* namentlich ist dies der Equisetites columnaris, 
v. Sternb., der auch in den untern Schichten der Oolithgebirge gefunden sein sol!, was ich 
jedoch bezweifcln möehte. Das einzige wahre Equisetum des Ooliths, welches ich kenne, ist 
JE. laterale, Phili. Illustr. of the Geol. of Yorkshire PI. X. f 13. . dann wird noeli ein E. Lyellii 
aus dem engîisehen Wealden angefuhrt. , ^ ; ; .. ;

Filicite n:

M, ChelManthites (Sphaenoplerls) Mantelli,
Ad. Brogn. (S. Literatur in Br. Lth. geogn. p. 574. )

Wedel zweifach fiederspaldg, Fiedern einander genâhert, in der Kegel gerade und ruthen- 
formig, selten etwas gebogen, Fiederchen schief, schmal, linien-keulenfonnig, am Eude schief 
abgestutzt und etwas ausgeschnitten, am âussern Theile um ein Weniges langer. Nur an drei 
Fiederchen vermag ich einen sehr schwàcheii kaum angedeuteten Mittelnerv, der sich jedoch nicht 
theilt, zu erkennen.

*) Bei den Bestiaummgea der himeosbneii warde das Pariser Mass angettostmea.
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9. Cheila nitti fes denticulatus, -
Roni. Tab. XVII. fig. 1. a. '

Der vorigen zu» Verwechseln ühnlich und, wie es scheint, nur durch die fein gesâgten 
Fiederchen, denen auch der dichotoma Mittelnerv fehlt, verschieden. Uebrigens tritt das Gesagte 
nicht an jedem Fiederchen deutlich hervor. >

Wiewohl meine Exemplare nicht durchgehends mit den Beschreibungen und Abbildungen 
von Ch. Mantelli und denticulatus übereinstimmen, so glaube ich sie doch hierher zahlen zu 
mussen. Vielleicht sind es nur Abanderungen der Form, die Sr. Leth. geogn. Tab. XXVIII. 
Fig 4. a. b. ais Sphaenopteris Mantelli abgebildet hat.

Diese und die vorige Pflanze finden sich in kleinern und grössern fragmentarischen Ab- 
dröcken im Hastings - Sandstein des Biickeberges und bei Hohenbostel, sowie auf ziemlich festem, 
etwas eisenschüssigem, schwarzbraunem Schieferthon des Wealdclay z. B. auf alten Pingen 
am Rösehof bei Obernkirehen. \

9m Cheilanthites Goepperti9 JDhr.

Wedel zweifach fiederspallig, die Fiedern einander geniihert, die Fiederchen schief, un- 
deutlich genervt, unten schmal und zierlich, ohen dick keulenförmig, und zuweilen gethejlt.

Diese ungemein zierliche Art hat sich mit Ch. denticulatus zusammen in einen sehr fein* 
kornigen graulich gelben Thonsandstein am Bückeberge bis jetzt nur in einem Exemplare ge­
funden. Ihre Fiederchen haben eine gewisse Analogie mit denen von Sphaenopteris elegans, 
Sternb. T. 28. Fig. % Die Pflanze erinnert auch sehr an Asplenium Rufa Mitraria, It. und Aspl. 
Adicmthum nigrum, L. ' ' . f

4. JPecopleris linearis9
... . v. Sternb. Br, Leth. S. 573 Tab. XXVIII. fig. 12.

. Ein auf feinkornigem Thonsandstein des Deisters gefundener braunlieh schwarzer, sehr zier- 
Hcher, scharf begranzter Abdruck, welcher im Umriss mit der von Bronn gegebenen Beschrei- 
bung und Abbildung so sehr übereinstimmt, dass ich kein Bedenken trage ihn hierher ZU zahlen, 
obwohl die Mittelnerven und die schiefen feinen, in der Mitte gegabelten Seitennervchen nicht zu 
erkennen sind , wie ja überhaupt solche Feinheiten auf Abdrücken im Sandsteine selten detit- 
lich hervortreten.

Hat sich im Kohlensandstein des Deisters gefunden. — Unterer Quadersandstein bei Nieder- 
schona in Sachsen. *~v • ■■■■■■■■■ ■ ■ •-

-o »1 Cycadaen t
t s heterophyllum Schaumburgense, hOkr* r

Diese Art hat viele Aehnlichkeit mit Pter. minus, Ad. Bro ngn. aus dem bunten Flötzge-
birge (S. Br. Leth. Tab. 18. fig. 4.), und scheint sich davon besonders dadurch zu unterscheiden,. 
dass die Fiederchen oft von sehr ungleicher Grosse sind, auch nicht dicht an einander stehen,



sondera kleine Zwischenraûme haben. . Meistens sind diesolben- ziemlich parallel mit derm Blatt- 
stiel abgestUtzt, oft Uber auch gerundet öder én der öbem Seite etwas zugespitzt. Die parallella 
Nervchen sind fein, aber deutlich. An einem sehr schonen Exemplare, welches ich auf schwa£- 
*em, ziemlich festem, Wâlderschiefer Uber den Kohlenïïötzen bei Obernkirehen fand, variirt ihre 
Zahl je nach der Grosse der Fiederchen, von 7—-13. —- Ausserdèm findet sich dieses ' Pteron 
phyllura in den Sandsteinen des Bückeberges‘und Barrels bei Bückeburg, jedoch in guten Exem­
plaren selten. -

2. Cy Codites Brongniarti,
Röm, Tab. XVII. fig. 1. b. g.

■ •< ■ * • • *v' " • •• 4 ' * '
„Die Blatter sind fast linearisch und gefiedert; die Fiedern stehen sehr dicht beisammen, sind 

linearisch, an der Basis etwas erweitert, glattrandig, an der Spitze etwas stumpf, am Rücken mit 
einer starken Mittelrippe versehen ; die Spindel ist glatt.“

lm Wâlderthon zu Obernkirehen und am Deister. (1st nicht zù verwechseln mit Cyc. Brong­
niarti, Mantell, welche nach Bronn eine Nilssonia sein dürfte).

.,r3, Cgcadites AUhausii9 JDhr, ^

Die Blâttchen sind gefiedert, die Fiederchen ganzrandig, vom etwas zugespitzt, sonst von 
ziemlich gleicher Breite und mit ihrer ganzen Basis etwas breit angewachsen. An den Exempla­
ren, welche auf Wâlderschiefer sich befinden, sieht man eine deutliche Mittelrippe, die Abdrücke 
auf dem Sandstein lassen dieselbe wenig oder gar nicht erkennen. Die Fiederchen sind 5"' lang 
and V11 breit. '

Diese Art, welche sich im hellgrauen Sandstein am Harrel bei Bückeburg und mit andern, 
aber undeutlichen Pflanzenresten auf festem dunklem Wâlderschiefer einer alten Pinge am Röse­
hof bei Obernkirehen findet, unterscheidet sich von der vorigen durch die kürzeren und verhâlt- 
nissmâssig viel hreiteren Fiederchen. _ •

* 4* Jonssonia pecten9 Dhr, :

• Eine ausgezeichnete Art, deren schmale, dicke, sehr fein langsgereifte Blatter von ziemlich 
gleicher Stârke gerade gegenüberstehend oder etwas alternerend an mehr und minder starken 
Zweigen sich befinden; an der Basis sind sie breit, zum Theil etwas verdickt, oben nur sehr 
wenig verschmülert und an der Spitze etwas abgerundet. An einigen Zweigen stehen sie dichter 
ais an andern. Der Neigungswinkel, den sie gegen dieselben machen, betrâgt gewöhnlich etwas 
Uber 60 Grad, zuweilen nâhert er sich aber auch einem rechten; dies scheint jedoch Folge einer 
Verdrückung zu sein. Die Blatter oder Nadein sind bei einer Lânge von mehr ais einem Zoll 
meistens V* Linie breit . öi • ; .r-öö' • ••- • w-• •



-i.\ ' Findet fetch: sein* *angefaauft in graueni Waldepgdbiefer, der zum Theil von SchweMeisen im- 
prâgnirt ist, ara Weidenbrucker Berge nafae am Ausgefaenden, eine^ machtigen Kohlenflötzes :im 
Hangenden*

Diese Art passt zu keinem der mir bekànnten Cycadeen - Geschlechter; am meisteri scheint 
.sie mii den generischen Merkmalen von Mesonia übereinzustimmen. <

Coniferen:
t, i. Abies MArikU, , -

Rom. Tab. XVII. Fig. 2. a. b. <?>

„Die Blatter sind linearisch, nnten etwas verschmâlert und fein quergerunzelt, an der Spitze 
ziemlich abgestumpft.a ' -r
, Dieselben finden sich in grosser Menge in Ser Schiefer - und Blâtterkohle bei Duingen, sowie 
nach Romer in der Steinkohlenbildung des Beisters und Osterwaldes, woselbst auch die lângs- 
gereiflen Schuppen der Zapfen vofkommem . , " ul

9, Thuites (JfMttsciies) imbricatus, k
, Röm. Tab. XVII. Fig. 1. c. d.

Die Aestchen sind unregelmassig fiederartig getheilt; die Blâttchen liegen dachziegelföfnug 
übereinander, sind lânglicli, vorn spitz und auf dem Rücken zuweilen stark gekielt. Ihre Stel lung 
ërscheint hier und da etwas spiral, dies spricht fur die von Ad. Brong. aufgestellte Gattung 
Brachyphyllum, der Kiel auf den Blâttchen fur die Gattung Thuites. Jedenfalls scheint mirdiesfe 
Art, welche ziemlich haufig ais Abdruck auf schwarzem Wâlderschiefer bei Obernkirehen, in 
einem helleren Gestein am Deister und Osterwalde und auf Blâtterkohle bei Duingen — hier mit 
Abies Linldi — gefunden wird, einer Conifere anzugehören, zumal die spirale Stellung der Blâtt­
chen nicht immer deutlich ist und dieselben zuweilen gegenstandigersheinenwie bei Thuja occiden­
talis, L., auch würde sich der etwaige Kiel auf den Blâttchen eines Laubmooses — so zartë 
Pflanzen — gewiss nicht so deutlich abgedrüekt haben. •

Der Muscites falcifalius, Röm. Tab. XVII. fig. 1. e., welcher sich mii obiger Art zusammen 
findet, ist mir unbekannt. Eine dritteArt, die Yerwandschaft dam it hat, ist auch dem Cystoseirites 
nutans von Solenhofen âhnlich. Br. leth. Tai. XIV. fig. 8. ^ v

> ' Karpolithen : ...% ^ t r "

I. Carponatus* r.

Fossile Frftchte, sowie deren Abdrücke und Kerne, sind von mannichfaltiger Form bis jetzt 
iii verschiedenen, sowohl âlteren ais jóngeren Gebirgsbildungen aufgefünden und mehrfach be- 
schrieben und abgebildet worden, wie z. B. vom Grafen von Sternberg; leider aber weiss 
man von vielen derselbeit nicht mit Gewissheit welchen Pflanzen , sie angehörten. Auch in der 
norddeutschen Wâlderbildung kommen dieselben hier und dort zerstreut vor, namentlich fand ich
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mehre verschiedene Formen in denti Hastmgssand bei Obernkirehen und am Deister ; auch im eigent- 
lichen Wealdclay sind sie dortselbst vorgekommen. Mehre sind ganz eigenthümlich gebildet; 
einige haben eine ellipsoïdische, nieren -, erbsen - oder linsenförmige, andere eine herzfonnige Ge­
stalt u. s. w. linter denselben befindet sich auch eine Form, ganz âhnlich dem aus den Hastings- 
Schichten der Wealden - Bildung des Tilgate-Forest in Sussex vorkommenden

CarpoUffms Mandelia,

Stockes et Webb. S. Br. Leth S. 580. Tab.iXXVIIL Fig. 6, a. b. c. 
dessen Oberflâche mit anastomasirendenLinien bedeckt ist, wie die Muscatennuss. Ad. Brongni- 
art halt diese Kerne fur die Friichte der im englischen Wealden vorkommenden Clathraria Lyellii, 
Mani., wovon ich indessen bis jetzt keine Spur hake finden konne% ( »• • • • • % ‘V' ’ ' * \ * ' • * • . * 'T'* .* •

a t. Stamme uribekànnter Monokotyledonen:

•’ I. Mndoyenites erosa, »
fo ekes etWebb. in Geol. Transact. 1824. B. 7, 423. S. Literator in Br. Leth. S. 682.

Von diesen merkwürdigen und immer noch zweifelhaften Holzstiicken, die bald verdrückt, 
ba]d mehr oder minder cylindrisch, ziemlich hâufig im Hastmgssand und eigentlichen Wealdclay, 
parallel deren Schichtungsabsonderung bei Tilgate - Forest, Hastings (St. Leonards) u. s. w. vor- 
komnien, sind auch in unserer norddeutschen Formation einige Stucke gefunden worden, wovon 
ein besonders ausgezeichnetes Exemplar in der Sammlung des Herrn Oberbergraths Jugler zu 
Hannover sich befindet. Dieses Stuck, welches aus Kiesel besteht, einen elliptischen Durchschnitt 
hat und von einem nicht unbedeutenden Stamme herruhrf, denn der langere DurchmesSer der 
Ellipse betrâgf beinahe 4", der kürzere 2", ist auf seiner Oberflâche mit unregelmassig aus em- 
ander laufenden und sich wieder vereinigenden erhabenen Linien, die das Ansehen von verschlun- 
genen Holzfasern haben, wie man sie z. B. auf der harten Schale der Cocosnösse bemerkt, sowie 
mit Vertiefungen bedeckt, die den Narben der Stamme baumartigerEarrenkrauter ahneln. Ansser- 
dem ist der ganze Stamm von Röhren dnrchzogen, die theils holli, theils mit kleinen Quarzkrÿ- 
stallen überkîeidet, ,oder mit Quarzmasse ganz ausgefullt sind. Hier und da zieheb sich dieselben 
unregelmassig wie die Gange der Borkenkâfer auch auf der Oberflâche fort. Merkwürdig ist iibri- 
gens, dass diese Röhren, die theilweise liber eine Linie Durchmesser haben, im Querdurch- 
schnitt nicht auch elliptisch sind, was man doch erwarten sollte, da der Stamm ohne Zweifel platt 
gedruckt i|t.

Diesés Stuck, welches im Innern eine schwarzgraue, zum Theil brâunliçhe Farbe hat, auf 
der Oberflâche aber wie mit Kohle bestâübt ist (wie dès englische von Fit ton besehriebene Stück, 
s. Bronn. S. 581 ), stammi aus einem Steinbruch {Hastmgssand) Uber dem Hohenbostler Haupt- 
stolln unfem Nenndorf , ; :: . ' . . ' ' .. '

Ausser diesen besitze ich aus dem norddeutschen Wealden noch mehre Fiîiciten, worunter 
vielleicht Chiropteris, Rossoi., eine Cycasart, Holzstâmme und deren Abdrücke u. s. w., deren 
Beschreibung und Âbbildung ich mir noeh vorbehalte. ~ . ,
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Molliisken.

■ G a at er oj» oden: H-

Jf. Planorbis •Jugleri, MMhr.
Das selir kleine, ziemlich flache, nui? V“ grosse Gehâuse ist oben karn» merklich vertieft, 

unten dagegen mit einem starken Nabel versehen ; dië Zabi seiner Windungen variirt von 272 bis 
3, die letzte ist auf der untern Seite verhaltnissmâssig stark carinirt und îasst durch eine starke 
VergrösserUng feine Reifchen erkennen. Die îânglichrunde Mündung ist vorn etwas erweitert.

Ich fand diese ungemein zierliche Art , die einzige ihres Geschlechts, die bislang aus der 
j norddeutschen Wealden- Bildung bekannt wurde, in einem hellgrauen Schiefermergel bei Neu- 
stadt am Rübenberge; auch ist sie mir aus âhnîichem Gesteine vom Deister von Herrn Oberberg- 
rath Jugler gütigst mitgetheilt worden. — Ihre Carina erinnert an einige amerikanische Ârten.

• ' ' ' • ' ■ ■ '! '. v . y ' •. - - -■ ■ . ’

9, IJ tunae u s? ,

Von dieëer Gattung fand ich in einem von kohlensaurem Eisenoxydul inprëgnirten verhârtefeft 
Thonmergeï, der viele Aehnlichkeit mit thonigem Spharosiderit hat, aber nicht knollenförmig vor- 
kommt, sondern ziemlioh zusammenhëngende schwache Flötzschichten im Wâlderschiefer bildet, 
am Kunstschachte iip Tiefbaureviere bei Obernkirehen einen Steinkern, dessen Form ziemlich über- 
einstimmt mit der des lebenden L. pereger, D r. Da jedoch nur ein etwas bescbëdigtes Exemplar 
davon vorliegt, so lâsst sich derselbe nicht genauer beschreiben, Auf demselben Steine befindett 
sich noch viele Abdrücke von Cypris? Valensis, F it ton und ein sehr deutlich ausgeprâgter Kewi 
von Cyclas media, Sow. -

Paludina (Vivipara) fluviorum,
' - Sow. deutsch bearbeitet von Agassiz 2te Lief. Tab. 31 fig. 1—13. Pai. carbonaria.

Röm. Tab. IX. fig. 28. '

Das Gehause ist langlicheirund, etwas gestreekt, conisch und mit feinen Lângsretfchen ver-, 
sehen, die hier und da ais deutliche Schalenansalze hervortreten. Das Gewinde hat gewöhnlich 
5, seltener 6 gewölbte Umgânge, deren letzter etwa */, von der Grosse der ganzen Schnecke 
betragt. Die gerundete Mundöffnung ist etwas höher ais breit, der Rand derselben dünn und



scharf und an der Spindel umgesdalageïV&ö dass der kleine Nabel zum Theil bedeckt wird. Der 
Deçkel, welcher sich âusserst selten findet, hat, wie alle Paludinen, eine concentrische Reifung 
Und in der Mitte erae geringe Vertiefung, die auf der innern Seite ais ein kleiner Buckei erscheint. 
Dié grössten Exemplare sind fiber einen Zpll lang und ihre Höbè verkalt sich zur Breite wie 
Ï00 : 55 bis 60, '

Diese Sçhnecke, welche einige Aehnlichkeit mit der kleinen lebenden Paludina impura, Dr. 
Mi, gehort unstreitig zu den wichtigsten Leitmuscheln der Wealden-Bildung ; sie findet sich nicht nur 
in den eigentlichen Kohlenschiefern, wie z. B. bei Obernkirehen, oft in unzâhliger Menge, sondera 
auch, wiewohl seltener, in den Sandsteinen des Bfickeberges und Deisters und in den tiefera 
Schichten. Auch ist sie eine der gewöhnliehsten und sehr charakteristischen Versteinerungen far 
die Glieder des englischen Wealden, sie bezeichnet besonders den Petworth- oder Sussex - Marble. 
Ihre ziemlich dünne Schale besteht gewöhnlich aus Stinkspath, selten ist sie verkiest oder in 
Zinkblende umgewandelt, oder damit angefüllt ; auch fand ich in einem Exemplare ged. Schwefel. 
S. meine Beitrâge zur Oryktogr. d. nordd. Oolithgeb. in den Stud, bergm. Frde. IV. S. 296.
0*>r J. Sowerby ist der Ansicht, dass diese Art mit der P. vivipara, Lam. {Helix v. L.) iden- 
tisch sei, aber abgesehen davon, dass bei naherer Vergleichung die Gestalt beider wesentlich von 
einander abweicht, kann man nach den neuèrn geologischen Beobachtungen nicht annehmen, dass 
«ia Geschöpf durch so viele Bildungsperioden, die zwichen dem Wealden und der jetzigen 
Schöpfung liegen* sich sollte lebend erhalten haben. Wenigstens dfirfte schwerlich in einer altera 
Schicht ais das unterste Tertiargebilde ein Petrefact sich finden, dessen Art noch in der Jetztwelt 
lebend vorkommt. '

Uebrigens zeigt die im Sowerby (Agassiz) gegebene Abbildung fig. 1. nicht die Paludina 
vivipara, sondern dieihr sehr verwandte P. achatina, Lam. — Römer’s P. nitida, auf Tab. IX. fig. 
29. a. b. abgebildet, scheint mir eine besondere Varietat der P. fiuv. zu seiri, deren letzte Win- 
dung in der Mitte mit einer schwachen Kante versehen ist. — Rehburg und Obernkirehen. — Oft 
eind fibrigens die Versteinerungen der Wealden - Bildung etwas verdrukt, dass man, wenn nicht 
viele Exemplare bei deren Untersuchung zu Gebote stehen, leicht verleitet wird sie fur etwas Ei- 
genthfimliches zu halten. * ^ _ ’

4U Paludina elongata, _

Sow. W. Fitton geei, sketch of the vie. of Hastings, fig. 6.

...y/r Gehâuse verlangert eiformig mit 5 — 6 gewölbten Windungen, die der Lange nach fera ge­
reti sind ; die MundofFnnag eiförmig, der Mundsaum einfach. Grosse etwa 8'". H: B = 100 : 45 
bis 50. *

Diese Schnecke ist der vorhergehenden sehr âhnlich, unterscheidet sich jedoch von derselben 
durch die geringere Grosse, die versâltnissmassig schmalere Form und die weniger scharf ge- 
teennten Umgânge. *
. Findet sich bei Obernkirehen, jedoch weit seltener ais die vorige Art. Iii England ist Hie 
hâufig und durch den ganzen Waldthon und Hastings - Sandstein verbreitet.



* Diese Art hat eine thurmförmige Gestalt und 6 aufgetriebene, durch eine tiefe Sutur scharf 
getrennte Windungen; die Mundôffnung hat einen beinahe kreisrunden Umriss und die ganze 
dünne Schale ist mit sehr feinen Lângsreifchen bedeckt. Nur zwei Exemplare liegen vor, wpvon 
das grösste etwas fiber 5'" lang und an der Basis kaum 2, 5"' breit ist.

Der vorigen âhnlich, aber kleiner und durch den tiefen Einschnitt, der die. Windungen trennt,
Ieicht zu unterschciden. ...............

Aus dem Wâlderthon an der preussischen Clus hei Minden und von Obernkirehen.

, : ; S. Paludina scalariformis, Rhr

. , * • : • 6. Paludina Roemeri, Okr•

Dassehr kleine dfinnschalige Gehause hat bei einer Hôhe von kaum V“ eine etwas ovak- 
konische Gestalt und 3 bis 4 aufgeblasene, an Grosse schnell zunèhmende Windungen, die durch 
eine tiefe Naht getrennt werden. Die Mündung ist mehr rund ais eiförmig. : r

Sie findet sich im schwarzen Wâlderschiefer zu Obernkirehen sowie an der preussischen Clus, 
aber selten. Im Habitus hat diese kleine Schnecke mit Menkei P. rubens, die in den Bâchen 
Siciliens lebt, viele Aehnlichkeit. . ^ - ^

- 9m Paludina Schusteri, -• •.

Röm. Tab. XX. fig. IO.

, „Gehause klein , 23/4'" hoch, spitz eirum!, dünnschalig und glatt, mit 3—4 sehr gewôlbten 
allmâhlig an Dicke zunehmenden Windungen und eirunder Mündung, welche etwa die Hôhe des 
Gewindes hat.“ . ; ' :v-' . /‘f

Findet sich im „Serpula bei Nenndorf. . ' • : ’
... .... f . ...... - , * ‘

S. Paludina subangulata,

- . v . Röm. Tab. XX. fig. 9. • -

Das Gehause ist lânglich - eirund und besteht aus 4 -—5 gewölbten mit Anwachsstreifen ver­
schenen Windungen, deren letzte am Grande mit einer abgerundeten, aber recht deutlichen Kante 
yersehen ist; die Mundôffnung ist ebenfalls eiförmig.

Diese Art ist etwa 3"' lang und hat sich in einem thonigen Spharosiderit, der wenig 
Eisen enthalt, im Kunstschacht zu Obernkirehen unter dem Hauptkohlenflötz gefunden. Auch 
Bomer fand sie io einer altera Schicht, dem s. g. Serpula, bei Nenndorf, der in der Graf­
schaft Schaumburg, ais ein vermittelndes Glied des obéra Jura- und Weald - Gebildes zu be­
trachten ist.. . .• • ^ :• , ■ . ..... : ’ • ,v v—-v ■-r : v -



0. Paludina acuminata. Mkr. :

Das kleine thurmförmige, glatte, öberaus spitze Gehause hat 4—5 ziemlich scharf getrennte 
Windungen und eine einförmige Mundôffnung; die Lânge desselben betrâgt beinahe 2"'.

Dieses zierliche Schneckchen hat sich bislang nur in einer aus Stinkspath und Stinkkalk 
bestehenden, oft von Schwefeleisen durchdrungenen, kohligenetwa 2" machtigen Flötzschicht 
gefunden, die in den untern Gliedern der Formation angehört. In dieser Schicht habe ich sie 
jedoch an der schwarzen Mühle im Thaïe der Aue unfern Rinteln ziemlich haufig angètroffen.

IO. Paludina Hagenowii, WMhr*

Das Gehause hat ebenfalls einen thurmförmigen Bau und besteht aus 5 — 6 wenig gewôlbten 
Windungen; die Mundôffnung ist lünglich rund. Dic Höhe dieses Schneckchens, welches der 
P. balthica, Nilss. sehr ahnlich sieht, betrâgt ungefëhr 3'".

Hat sich mit wohl erhaltener blass gelbbraun gefarbter Schale in einem heïlgrauen Schiefer- 
mergel am Deister mit Planorbis Jugleri und im dunkeln Wealdclay bei Obernkirehen gefunden.

II. Melania harpaeformis, ML* & H.

Tab. VI. fig. Io. r : -

Gehause ziemlich dickschalig, lânglieh eirund und mit starken Lângsrippen bedeckt, die 
in der Mitte des letzten etwas eirtgedrücktcn Umganges in schwache Falten auslaufen. Das Ge- 
winde iét treppenförmig abgesetzt und besteht aus 6 — 7 Umgângen, die Mundôffnung lang, oben 
verengt, unten gerundet, die Spindel mit einer ziemlich tief in der Mündung liegenden deutlichen 
Faite versehen. ^ - • .

Diese Schnecke, welche auf den ersten Bliek der Melanopsis costata, F ér., die in den 
süssen Gewassern des Orients und Afrikas lebt, ungemein ahnlich sieht und eben so wie diese 
in Höhe und Breite sehr variirt, gehórt zti den seltenern Petrefacten der norddeutschen Walder- 
bildung. Ich fand sie walmend dós Abteufens mehrer Kohlengruben zu Obernkirehen im schwarzen 
Wâlderschiefer und spâter wurde sie auch von den Herrn Romer und Würtemberger im 
Hastings - Sande am Deister und Bückeberge entdeckt. Von den 20 vollkommen ausgebildeten 
Exemplaren, die ich hestere, misst das grösste 1", das kleinste kaum T“. — Vergl. Koeh und 
D k r. Beitr. z. I^enntn. d. nordd. Oolithgeb. S. 57.

Dic Faite. in der Spindel ist sehr eigenthümlich, so dass man geneîgt sein móchte, diese 
Schnecke ais den Typus einer besondern Gattung anzusprechen. Ich würde sie mit Auricula 
vereinigen, wenn der Habitus nicht mehr fur obige Gattung stimmte.



il* Melania philippi, Hftiî. :

Gehause. sehr dünn, lânglieh eirund, zart lângsgereift, mit 4 bis 5 stumpfkanltigèn, etwas 
treppenfôrmig abgeseizteo Windungen, die erste ziemlich spitz, die letzte etwas walzenformig und 
um das Prei fâche hoher ais die übrigen ; die Mundôffnung lang , oben verengt, unten etwas er- 
weitert und an der Spindel ausgebuchtet. . „<,4

Diese überaus seltene Schnecke, welche ich nür in zwei etwas beschâdigten Exemplaren be- 
sitz^, die einander ergânzen, hat viele Aehnlichkeit mit Mel. harpaeformis, unterheseidet sich 
jedoch durch den gânzlichen Mangel der für jene so charakteristischen Rippen und die viel dünnere 
Schale. Ich fand dieselbe im Tiefbaureviere hei Obernkirehen.

Die Hôhe des grössten Fxemplares betrâgt IO'", die Breite 4, 5"', die des kleinen beinahe 
7"', dessen Breite 3'", v - ' ' // ; ' \ ' v*' \- ,.;v

. • . ... ... , ■ ■ i
- :• . • ' ;v • \

MS, Melania pygmaea, JH. H. ,

, .. . Tab. VI. fig. 16. a. b.

Das sehr kleine, dunne, eiförmige, zart lângsgereifte Gehause hat 3 — 4 Windungen, deren 
letzte über zwei Drittheile der ganzen Schale betrâgt. Die Mundôffnung ist lânglieh .eiförmig und 
nach oben verengt und der rechte Mundsaum scharf.

Dic grössten Exemplum haben eine Hebe von 3"'.

Hat sich in kohlig -bituminiösem Sandsleinschiefer und in einem eisenschüssigen Kalkthon- 
stein, der in knollenförmigen Massen im Wâlderthon liegt, bei Obernkirehen und Südhorsten ge­
funden und ist ebenfalls selten. Vergl. K. und D. Bebe. S. 57.

MM, Melania pusilla, r : ?

. Bora. Tab. XX. fig. 8. - ' - ‘

V- Diese sehr kleine, kaum halb so, grosse Art ais die vorhergehende hat 5 wenig gewölbte, 
ziemlich hohe, fast ganz glatte, an der obern Sutur etwas zusammengedrückte Windungen, deren 
letzte fast SA hach ist ais dia vier vorhergehenden, —Romer fand sie im „Serpula des Deisters.

Das mannichfaltigè und an Arten zahlreiche Geschlecht der Melanien der jetzigen Schöpfung 
bewohnt die süssen Gewâsser fast aller. Himmelsstriche, besonders der wârmeren. linter den 
fossiien Schnecken giebt es mehre, die man diesem Genus beigezâhlt hat, obschon sie in ent- 
schiedenen Meeresbildungen gefunden werden, wie z. B. M. Heddmgtonenjis, S w. — so oharai 
teristisch fur den Korallenkalk der Wesergegenden ~r~ die sicher einem andern Geschleehte an­
gelieri, wie man an ihrer ganzen Bildung sieht. ■>
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IS. Potamides (Cerithium) carbonarius, % *

Böm. Tab. 1/. /%r. 17. (Muricites strombiformis, v. Schloth).

- -.. t)as lang thurmförmige Gehause, welches immer in der Mitte etwas bauchjg ist, wodurch 
es sich leicht von der Turritellenform unterscheidet, besteht aus 9 —11 beinahe flachen Win­
dungen, die mit zwei ziemlich deutlichen gleich starken Knotenreihen versehen sind, zwischen 
denen feine, oft kaum'bemerkbare, parallèle Querreifchen liegen, die dem Gewinde folgen und 
nach der Spitze hin gewöhnlich deutlicher werden, wogegen die beiden Knotenreihen nach der 
Basis hin bestimmter hervortreten ; auf der letzten Windung bemerkt man noch feine wellenförmige 
Lângsreifen, die sich bis auf die Basis fortziehen und einige Querreifchen durchschneidend, eine 
granulirte Oberflâche bilden. Die verhâltnissmâssig grosse Mundôffnung ist nur selten vollstSndig 
erhalten; an zwei sehr deutlichen Exemplaren ist sie beinahe rund, der rechte Mundsaum ist 
wenig ausgebreitet, der linke dagegen am Ende dér Spindel etwas umgeschlagen und in eine 
gchwache Rinne ausgebuchtet. Hierin liegt das unterscheidende Merkmal der Süsswasser - Cerithien 
oder Potamiden von den wahren Cerithien, deren Spindel mit einem mehr oder minder langen? 
oft stark zurückgebogenen, Canal endigt. Uebrigens ist nicht zu leugnen^ dass es in dieser Hin- 
sicht sowohl bei lebenden ais fossiien Arten Uebergange giebt, wohin z. B. Cerithium ebeninum, 
mammillatum, cinctum, 'plicatum u. s. w. gehören, wovon die beiden erstern im Meereswasser 
leben, die andern in marnien Gebirgsbildungen sich linden.

Die Höhe der grössten Exemplare unseres Potamiden betrâgt IO7", die Breite 3, 5'"; indessen 
giebt es auch vollkommen ausgebildete, die kaum 7'" messen, wie denn überhaupt diese Schnecke 
variirt.r Ich kenne dieselbe bis jetzt nur von Neustadt am Rübenberge, woher ich eine Platte 
besitze; auf der hunderte nebeneinander liegen, die alle nach der Basis hin braun gelarbt sind/ 
Dies ist nicht eine zufallige Eisenoxydhydrat-Fârbung, wie man ihr so oft bei Petrefaclen be- 
gegnet, sondern die ursprüngliche wohl erhaltene Farbe der Schnecke; was der Umstand beweist, 
das dieselbe sich immer nur am untern Theil des Gehauses zeigt und auch durch das Glühen ver- 
schwindet, was nicht der Fai! sein würde, ware die Farbe eine metallische.

. v Æ&. Potamides turritus 9 Mtkr*

Diese Art, welche bislang ais Varietât mit, der vorhergehenden vereinigt worden, weicht durch 
folgende Merkmale wesentlich davon ab : sie iTat vollkommen die Gestalt eines hochgewundenen 
Trochus; ihre Windungen sind stets mehr oder weniger concav und nur unten mit einem starken 
Querreifen versehen, der über der Naht dachförmig hervortritt. In der Mitte der Um- 
gânge befinden sich auch hier feine Querlinien, die jedoch deutlicher sind ais an der vorigen Art, 
dagegen tragt jener starke Querreifen uur undeutliche Oder gar keine Knoten; oben unter der 
Sutor, bemerkt man meist nur die Andeutung eines zweiten Querreifen. Diese Art ist bei der- 
selben Breite der Basis unct Anzaht der Windungen stets um 2 bis 3'" kürzer. Die Mundôffnung 
habe ich noch nicht deutlich beobachten können, da die mehrsten vorliegenden Exemplare an der 
Stelle von Gestein umgeben sind ; sie scheint jedoch einen lânglieh runden abgestumpft viereckigen 
Umriss zu haben. * - ,



Diese Sdmecke 1st ungleich hâufiger und verbreiteter ais die vorhergehende. In einigen Ge- 
genden Norddeutschlands findet sich dieselbe in unendlicher Menge, oft soangehâuft, dass kleinere 
Schichten beinahe ausschliesslieh daraus bestehen wie z. B. zu Borglohe im Osnabrückschen, an 
der preussischen Otus bei Minden, zu Rehburg u. s. w. — Besonders auffallend war es mir? die­
selbe nie in Verbindung mit P. carbonarius zu finden.

17. Potamides Goidfttssii, M3kr. •
(Cerithium carbonarium, Goldf. Röm. Tab. XT. fig. 16. Melanopsis. FXtt'on).

Gehâuse thurmförmig, mit 8 — 9 wenig ge wolbten Wind ungen, auf denen sich ziemlich starke 
LâUgsfalten befinden, die unter der Naht am starksten sind und liberal! von- feinen Querreifchen 
durchschnitten werden. Die Mundöfïhung ist Iânglich rund und entspricht der Gattung Potamides. 
Das grossie Exemplar ist 5'" hoch. Ich besitze 7 Stuck die mit Potamides turritus vereinigt auf 
einer Platte liegen, welehe ich der Güte des Herrn Obersteigers Hero Id von der Böjhorst bei 
Minden verdanke.

MS. Potamides rugosus 9 M3hr.

Gehâuse thurmförmig, Windungen beinahe flach, dahbr die Naht nur sehr wenig vertieft; 
die ganze Schâle mit etwas schrâg liegenden, überall gleichen Lângsfurchen bedeckt, Zwischen 
denen man zuweilen feine Querreifchen bemerkt. Die Höhe der grössten Exemplare betragt bei. 
9 Windungen 7'", ihre Breite 1, 5"'. - ■

Diese Art, dié sich bei Minden ihi schwarzen Walderschiefer gefunden hat, ist der vorigen 
Sehr ahnlich, scheint sich jedoch constant durch die grössere Form, eine weniger bemerkliche 
Naht und die überall gleichen Lângsfalten zu unterscheiden. — Die Mundöffnung habe ich bis 
jetzt noch nicht beöbachten köïmen, indessen liegt es nâher, wenn wir auch diese Art lieber den 
Potamiden ais den Cerithien zuzahlen,. da;#ir es hier iii|t Süsswasser- Yersteinerungen ZU 
thun haben.
' . : ' ■ ;• \ ' ... ' - ' '/ j ''' .

1,..:' - .•■■■ . ■ : r. : : ■ • ■ ' ■ '• ■ ' : '■ _ _ ■■ ’ * . '

, 19. Potamides Hausmanni, M3 hr. >

Das Gehâuse dieser Art ist spitz thurmförmig und hat wenig gewölbte Windungen mit 4 starken 
Querleisten, die von beinahe senkrechten, auf dem obern Theil der Windungen am tiefsten ei«|- 
geschniltenen, Lângsfurchen bedeckt werden, weshalb die Basis weniger höckerig èrscheint. Der 
letzte Umgang des Gewindes trâgt 13 Lângsfurchen; indessen mag die Zehl derselben variiren. 
Diese Art wovon nur ein Exemplar vorbegt, dem die Spitze fehlt, wird 8—IO Windungen haben 
und eine Höhe von 8*" erreichen; es ist dem Cerithium (Potamides) platum, Lam. sehr. aha-j



Helium! hat sich ah der Clus bei Minden gefiwden. ~ Ausserdem besitze ich noch zwei Frag­
mente eines ziemlich grossen Potamides der, wie Hofr. Hausmann (Stud, bergm. Frde U, 
S. 408,) richtig bemerkt, sehr an Cerith. Diaboli A I. Brongniart {Mém. sur les terrains de 
sédiment super. Calcaréo - trappéens du Vicentin p. 72.) erinnert. Dieselben sind jedoch zu un- 
vollstândig um richtig diagnosirt Zu werden. Sio stammen ebénfalîs aus dem schwarzen Wàl- 
derschiefer bei der Clus und wurden mir von Herrn Reg.-Medizinalrath Dr. N. Meyer gü- 
tigst mitgetheilt.

, . ; : ' - — 17 — - ; , ■

i v 90* Nerita Viridensis,

Rom. Tab. XX. fig. U* cu h* S, 46 der Nachtrage etc.
t . ' *

„Das kleine eirunde Gehâuse besteht nur aus zwei Umgângen, deren ersterer das kleine 
wenig hervortretende Gewinde bildet, wâhrend der letztere schnell an Grosse zunimmt und eine 
halbkreisrunde Oefîhung hat. Der linke Mundsaum ist schwielig, etwa dreimal so hoch wie breit 
und unten etwas erweitert und links niedergedrückt, wie wenn er einen Nabel verdeckte. Der 

-jhnke Rand der Oefîhung scheint glatt zu sein, wie bei Neritina.11 ?
Kommt im ,,Serpulit“ bei Nenndorf vor. Mir ist es noch nicht gelungen diese Sehale, die 

vielleicht der Gattung Neritina angehort, aufzufinden. -

Acephala: ,

I. Mytilus membranaceus, JDhi\

Die Schalen dieser Muschel sind überaus dunii, concentrisch fein gereift, glanzend und oft 
noch mit der eigenthümlichen braunen Farbe versehenj sie haben einen spitz eirunden Umriss, 
an dem man jedoch vier Seiten wahrnehmen kann; die Basis ist rund, die gerade Vorderseite 
bildet mit dem ebenfalls geraden Schlossrande einen Winkel von etwa 54 — 56°. Die Wirbel sind. 
sehr zugespitzt. *

Ich besitze 16 voïlstündige rechte und linke Schalen, deren grosste 1" 2"' misst, und ein 
wohlerhaltenes Paar ungefahr halb so gross. Die grosste Dicke der Schalen befindet sich von 
den Wirbeln an im ersten Drittel der Muschel, und das Verhâltniss der Höhe zur Breite und zur 
Dicke ist etwa wie 100: 52: 40. -

Diese Muschel, welche jungen Individuen von Mytilus edulis, L. sehr âhnelt, kahe ich bis 
jetzt nur im schwarzen Schiefer mit Cyrenen und Cyprisarten bei Obernkirchen gefunden ; sie is$ 
jedoch nicht hâufig. Bis jetzt kenne ich die innere Beschaffenheit derselben noch nicht $ es bleibt 
daher unentschieden ob sie nicht vielleicht zum Geschlpchte Dreissena ( Tichogonia ) gehort, 
welches sich dadurch ton Mytilus unterscheidet, dass im Winkel einer jeden Valve eine kleine

. . 3
^ . ' '• * " / * ; ; - " f , ” . . . , .

. - . - -



Querwând sich befindet. Uebrigens gicbt es Uebergânge ton Dreissena m Mytilus uûd düifiei 
daher jenc Querwand kein generisches Unterscheidüngs-Merkmal abgeben. ■ : *

, , ( •. 9, Modiola lithodomusH.. 4M . .;

- '* ' Beitr, IS. 43. Tab. V. fig. 6. a. ->

Gehâuse sehr dunnschalig, zart concentrisch gereift, gerade, lang, von beinahe elliptichela 
Umriss, •ziemlich zusammengedrückt, besonders nach hinten. Die Wirbel treten nur wenig her- 
vor. Die grosste Breite liegt hinter der Mitte der Lange, die grosste Dicke vorn im ersten Dritte* 
der Schalen. Die lângsten Exemplare messen 1" 2"'.

Diese Muschel ist Sowerbyi Lithodomus dactylus nicht unâhnlieh. Sie hat sich mit My­
tilus membranaceus ih den Cyrenenschichten des schwarzen Walderschiefers zu Obernkirchen, 
auf einer diinnen Schicht eines gelbbraunen, sandigen dolomitischen Kalksteins zu Otternhagen 
bei Neustadt am Rübenberge und in. einem feinkörnigen schiefrigen, grauen Sandsteine im Au- 
gustenschacht am Osterwalde gefunden. Yiel hâufiger trifft man sie jedoch an mehren Punkten 
in der Grafschaft Schaumburg in einem dichten graublauen feinerdigen, dickschiefrigen Mergel- 
kalk mit Taniella und Nucula an, der zu den Grânzgesteinen der obern Jura- (Portland) und 
Wealden - Bildung gehort.

Eine genaue Vergleichung dieser Muschel mit Römeri Modiola arenaria (Beitr. S. 34) 
hat mich überzeugt, dass beide identisch sind, und es ergiebt sich hieraus, dass diese Art von 
den marinischen Gebilden des Portlandkalks bis in die Bildungsperiode unserer machtigen Süss- 
wasser-Formation sich lebend erhielt.

3. tlnio CAnodonta?) Menkei, Jî. ÿ /).

Das Gehâuse ist quer, beinahe elliptisch, nach hinten etwas verlangert, dünh, concentrisch 
gereift und mit deutlichen Wachsthumsansâtzen bedeckt. Die kleinen, etwas spitzen, deutlich 
wellenformig gerunzelten, Buckei beriihren einander und sind ziemlich stark nach vorn gerichtet. 
Vor denselben ist der Schlossrand etwas ausgebuchtet, hinten gewölbt und stark abfallend. Die 
gebogene Basis schliesst sich dem Vordertheil der Muschel beinahe in gleicher Curve an, mit dem 
Hintertheil ist sie jedoch stumpfwinkelig verbunden. — Eine Varietât dieser Muschel zeichnet sich 
durch eine starke Bucht vor den Wirbeln und eine ziemlich gerade Basis aus. Dieselbe ist auf 
Tab. VII. fig. 1. der Beitrâge etc. von Koch & Dkr. abgebildet worden. y

Im Allgemeinen gehort diese Muschel, welche ich im schwarzen Schieferthon zu Obern­
kirchen und Borgiola fand, zu den seltenern Versteinerungen unseres norddeutsehen Weald- Ge- 
bildes. Bis jetzt ist es mir nicht geglückt, dasïnnere ihrer Schalen zu beobachten. Da dieselben 
sehr dünn und zerbrechlich sind, so könnte man diese Art fur eine Anodonta halten, wenn der 
gauze Habitus nicht mehr fur das Geschleckt Unio sprâche. v # ; ^ . .•



- 4» C/Mto subsinuatus, M* 't§r B*
C Tab. VIL fig. 2. .

'•i Gehâuse quer, lang eifdrang, vorn bauchig und breiter ais hinten, haclt tinten ein wenig m- 
«annnengedrückt. Der verdere Sehlossrand ist kura, gerundet und vor den Buckeln etwas ans* 
geschweift, der hintere schwach gebogen und wenig geneigt, die Basis nach hinten etwas ge- 
Imehtet. Die Schalen sind überall mit undcutlichen concentrischen Reifchen und Wachsthumsan- 
sâtzen bedeckt; ihre Wirbel ragen nur wenig hervor und erscheinen, was bei Unionen selten vor- 
kommt, nicht wie abgerieben oder angenagt. Die ganze Muschel besteht meist aus Stinkspath; 
auffallend ist es aber, dass das Ligament, sowie zuweilen auch die Schalen, in eine Talk- oder 
Steinmark - âhnliche Substanz umgewandelt sich finden. *) . <

r Die grosste Dicke des Gehauses dieser Muschel, welche im Kohlen- (Hastings) Sandsteine 
der Gegend von Nenndorf, Hohenbostel, Obernkirchen und Borglohe vorkommt, liegt fast unter 
den Buckeln, etwas nach hinten zu. Die Lange der grosste.n Exemplare betrâgt 1" 9'", und es 
vérhâlt sich Lange, Hoho und Dicke etwa wie 100:50:35.

. Eine genaue Yergleichung dieser Muschel mit Romerus U. convexus hat mich belehrt, dass 
beide eine und dieselbe Art sind; das Originalexemplar, nach welchem Romer die Besehreibung 
und Abbildung (Tab. V. fig. 13) anfertigte, und welches sieh in der Sammlung des Herrn Ober- 
bergraths Jugler befindet, ist unvollstàndig und verdrückt und lâsst die wahre Form nicht er*- 
kennen. — Auch scheint mir, nachdem ich in den Besitz mehrer Exemplare von Unio Voltzii, 
iKoch & Dkr, Tab. VII, fig. 3. a. b. gekommen bin, diese Form sich nicht so sehr vom U. sub­
sinuatus zu unterscheiden, da der Umriss etwas vaaiirt mid die abgeriebenen Wirbel doch kein so 
wesentliches Unterscheidungsmerkmal darrbieten, ais _wir früher glaubten ; denn wenn dieselben 
auch das Genus Unio im Allgemeinen charakterisiren, so finden sich doch unter den lebenden 
Arten Exemplare, die je nach der einen Localitât abgefressene, nach der andern unverletzte und 
mit der Epidermis überzogene Wirbel haben. Dies bemerkte ich z. B. am Unio tumidus, Retzi us 
U: batavus (batava) Lam. und anderen, sodass ichRossmaessler’s Beobachtung (Iconogr. d. L. 
u. S. M. I. S. 116.): dass vollkommen ausgewachsene Muscheln aus grössem Flüssen, Been 
oder Teichen fast stets unversehrte, Bachmuseheln dagegen abgeriebene Wirbel besitzen, im Ali* 
gemeinen bestâtigen kanu; indessen erleidet dieselbe doch auch Ausnahmen, denn ich fand umge- 
kehrt in sehr unbedeutenden Bâches, z. B. in der Grafschaft Schaumburg, ausgewachsene Muscheln 
mit vollkommen erhaltenen runzeligen Wirbeln. Gewiss ist auch die Beschaffenheit des Wassers 
und bei den Bachmuseheln das langsame, ruhige oder schnelle Fliessen desselben auf diese son- 
derbare Erscheinung von Einfluss. *

*) Ëiûe âhnKche tfmwandlung zeigt sich an der Knochensubstanz dér Saurierreste, (fie bn Sandstem des Bucks* 
berges gefunden Worden sind. Auch hegegnet maa nach der Mittheihmg dés Herrn Ile phi. V. Jftéy- èé dlésér Ëf- 
sehemung bei den Samier» des Keupers and bonten Sands teina



' t-'. ■ Minim subparr ectus^
Rom. Tab. V. fig. 12.

Diese Art ist bis jetzt nur in Steinkernen vorgekommen, wovon zwei, die des Heron Ober- 
bergrathes Jugler schoner Sammlung angehören, aus dem Eastingssand von Borgloh und Reh- 
burg stammen und einer in demselben Sandstein im Stiftsholz bei Obernkirchen von mir aufge- 
funden wurde. Diese Steinkerne sind langlich eirund, vorn kurz und abgerundet, nach hinten 
verlângert und ebenfalls abgerundet und am Basisrande schwach ausgebogen. Die Wirbel sind 
stark und nach vorn gerichtet. ; , t ;

Die Lange des grôssten Exemplares betrâgt 2" 4% die Höhe 1" 1% diese letztere ist abei* 
etwas betrâchtlicher gewesen, da die Schale fehlt. Die Dicke mag etwa 8'" betragen haben. Es 
verhâlt sich daher ungefahr Lange zur Höhe zur Dicke wie 100:50:34 — 36.

Auch an dieser Muschel bemerkt man jene talkartige Substanz, deren bei der vorigen Art 
Erwahnung geschah ; sie ist besonders in der langen Vertiefung, welche /vom leistenförmigen 
Zahn der rechten Valve herrührt, angehâuft.

Eine andere Form, die Romer hierher zahlt und Tab. V. fig. 11. a. b. abgebildet hat, weicht 
darm ab, dass der grössere Theil des Schlossrandes beinahe gerade und niedergedriickt und der 
hintere Muschelrand nicht gerundet ist, sondera schrâg abfâllt; auch zieht sich von den 
Buckeln eine schwache Faite herab, die man an den andern Exemplaren nicht bemerkt. Da 
ausserdem dieser Kern vorn breder ist und andère Dimensionen zeigt, so gehort derselbe viel- 
leicht einer andern Species an. *

Ö. Wittia planus,
' -, ' Röm. Tab. V. fig. 14. b.

Die Schalen sind flach, beinahe elliptisch im Umriss, vorn ein wenig abgestumpft und un« 
deutlich concentrisch gereift; die kleinen Wirbel treten nur wenig hervor.

Die Lange des grôssten Exemplares, welches im grauen Kohlensandstein bei Obernkirchen 
gefunden wurde, betragt beinahe 1" 6% dessen Höhe 9'".' — Diese Art zeichnet sich besonders 
durch die flaehen Schalen aus.

Meine Exemplare weichen von der Römerschen Zeichnung durch den Mangel des geraden 
Schlossrandes und der Abstumpfung am Hintertheil ab. Uebrigens stimmen dieselben mit der Be- 
schreibung des U. planus ziemlich uberein, so dass ich sie damit vereinige, .

9m Wittia Roemeri, JDhr»

Von dieser kleinen, kanni 1" langen und 7,u hohen Art besitze ich zwei Steinkerne* die 
sich durch einen überall gerundeten Umriss, kleine kaum bemerkbare Buckei und besonders zwei 
sehr deutlich von diesen Buckeln nach dem Hintertheil herablaufende Leisten auszeichnen. — Diese



Steykerae feirid verhâltnissmâssig flach, denn die Dimensionen derselben, Lange, Höhe und Dicke, 
verhalten sich Wie 100 : p5 : 30. Da jedoch vieta dickschalige Unionen sich imlnnern durch Falten 
auszeichnen, und jene beiden Leisten unstreitig von solchen Falten herrühren, so kann die Dicke 
dieser Art ziemlich betrachtlich gewesen sein, wenn man dabei noch bedenkt, dass bei wenigen 
Muschelgattungen die Kerne von der aussern Form so sehr verschieden sind ais bei Unio; ich 
erinnere nur an die amerikanischen Arten, deren innere Abgüsse meist gânzlich abweichen von 
ihrem Aeussern.

Ausser diesen Arten wurden in der norddeutschen Walderbildung noch einige Uniokerne auf- 
gefunden, die jedoch verdriickt und zu undeutlich sind^um sie besclireiben zu können. ,

Cyrena 9 E/am* /

Dieses an Arten reiche Geschlecht der Stisswasser - Muscheln, welches heut zu Tage die 
Flüsse warmer er Regionen bewohnt, wird von Lamarck, Syst. des anim. sans vert. VI. p. 272 
etwa folgendermassen diagnosirt: Schale gerundet -dreiseitig, aufgetrieben oder bauchig, ungleich- 
seitig, stark und mit rindenartiger Epidermis bedeckt; die Wirbel erscheinen wie angenagt oder 
entrindet; das Schloss hat drei Hauptzâhne in jeder Schale, zu beideh Seiten befindet sich,noch 
eine zahnartige Leiste, deren vordere oft unter der Lunula liegt; das Ligament ist ausserlich und 
verbindet beide Schalen an ihrer langera Seite. (Vergl. auch Rom. p. 114).

Wiewohl diese Diagnose auf die nâchst folgenden Arten in so fera nicht ganz passt, ais die 
mehrsten derselben nur zwei Hauptzâhne in jeder Valve haben und nur âusserst seiten abgeriebene 
Wirbel zeigeû, — sonst eine hâufige Erscheinung bei Süss wasser-Muscheln — so trage ich doch 
um so weniger Bedenken, sie aile mit diesem Geschiedde zu vereinigen, da auch bei einigen 
lebendenGyrenen z. B. der C. Ceylanica^ Lam. bedeutende Abweichungen in der Schlossbildung 
vojkoififfien und sogar Uebergânge in die verwandten Cycladen sich verfolgen lassen, an denen 
die Zâhne zuweilen kaum angedeutet sind. Vergl. K. & D. Beitr. S. 60.

Die folgenden Arten, an deren bei weitem grosserer Anzahl ich das Schloss deutlich be- 
obachtet habe, und wovon ich zum Theil hunderte besitze, zeichnen sich fast alle jlurch zwei 
deutliche Haupt - und zwei Leistenzâhne aus ; die cratera sind gewöhnlich von ungteicher Grosse, 
zuweilen gespalten, wie bei einigen lebenden Arten, und oben meist gegeneinander geneigt, so dass 
eine kleine dreieckige Vertiefung sich dazwischen befindet; sie liegen unmittelbar unter den Wir- 
beln. Zu beiden Seiten schliessen sich lange Leistenzâhne an, welche bis Uber die öfters deutlich 
sichtbaren Muskeleindrücke sich herabziehen und in die Schale, besonders hinten, sich allmâhlig 
verlaufen, oder mit einem mehr und minder deutlichen Knoten endigen. An diesen Seitenzâhnen 
einiger Arten bemerkt man auch zuweilen eine feine Reifung wie an der noch lebenden C. via- 
lacea, die in Lamarcki Abtheilung Cyrênes avec dents latérales serrulées ou dentelées ge­
hort — Im Uebrigen hat das Schloss die meiste Analogie mit dem des Genus Astarte, nur dass 
an diesem die Seitenzâhne mehrentheils kaum angedeutet sind. Die Seitenzâhne der noch lebend 
existirenden C. Ceylanica und Carolinensis ahneln denen der Cardien.

Was die Grosse der bis jetzt im norddeutschen Wâldergebilde gefundenen Cyrenen betrifft, 
so ist diese im Allgemeiiien nicht so betrachtlich, ais die einigen lebenden Arten, aber ihre An-
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isaki ungleich grosser; dens ick besitze ans dieser einen Gebirgsbildung, freilich nach langjâkngeiît 
Sammeln, 39 (bis 41?) sicker verschiedene Arten, wogegen die ganze Zahl der Cyrenen unserer 
jetzigen Schöpfung, welche fast in alien Weltgegenden verbreitet sind, jedoch Europa fremd zn 
sein scheinen, sich ina Ganzen kaum ' auf 20—22 belauft, Von alien Mollusken der Weald- Gebilde 
Norddeutschlands ist daher dieses Bivalven - Geschleeht auch in Beziebung auf Mannichfaltigkeit 
der Arten unstreitig das vorherrschende; dasselbe variirt aber, ausser den vielen constanten For- 
men, so sehr, dass bei einigen ungemein schwer fallt durchgreifende, sich immer deutlich wieder- 
holendè Unterscheidungsmerkmale aufzufinden. Im Folgenden werde ich nur die Hauptformen 
bezeiohnen. . ° .

Da die Diagnose von Lamarck in Beziehung auf die Gestalt der Cyrenen und die Bildung 
ihres Schlosses nicht auf alle bekannten Arten passt; denn er sagt: „Coquille arrondie-trig one; 
charnière ayant trois dents sur chaque valveu etc.; so ware dieselbe nach obiger Beschreibung 
zu ergânzen und rücksichtlich der mannichfaltigen Form dieéèr Muscheln*, zur leîchtern Uebersieht ; 
derselben nicht unzweckmâssig, sie in Gruppen einzutheilen. Fur die mir bekannten, sowohl noeli 
lebenden ais ausgestorbenén oder fossilen Arten würde sich folgende Eintheilung machen lassen:

1. Orbicular es ; ihr Umriss ist mehr odei* minder kreisrund ; ein Reprâsentant dieser 
Gurppe ist z. B, Cyrena orbicularis, Rom.

2. Ovales; sie] sind eirund, oder ihr Umriss nahert sich einer Ellipse, z.B. C. lator 
ovata, Rom.

3. Isocardiaeformes ; sie haben ziemlich stark umgebogene, nach vorn gerichtete Wir- 
bei und ahneln der Gattung Isocardia; unter den fossilen z. B* C. antiqua, Fér. 
C. Isocardia 3 Dkr. „

4. Astartae!ormes ; sie haben den Habitus der mehrsten Astarten, z. B. Astarte t D k r.
6. Veneriformes; sie sind vielen Venusmuscheln âhnlich, z. B, C. renulina, Dkr.

6. Donaciformes s. trigonales; sie haben ungefahr die Gestalt von Donax, sind jedoch 
bauchiger. Hierher gehoren z. Theil die Formen, welche v. Schlothheim unter 

J dem Collectivnamen Vénalités donacinus zusammenfasste, z. B. C. caudata, Rom.
7Nuculae!ormes ; sie reprâsentiren die ziemlich sich gleichbleibende Fprm der fossilen 

Nuculae; unter den lebenden Arten giebt es freilich sehr abweichende. C. nuculae- 
foralis, Rom. \

Ais achte Gruppenabtheilung kônnte x man endïich die Cycladiaormes, oder die eigentlichen 
Cyclasavien aufführen, welche sich freilich durch dunne zerbrechliche Schalen mit weniger wan- 
delbarer Form und im Allgemeinen geringere Grosse ziemlich constant von den Cyrenen unter*- 
scheiden, aber doch, wie schon bemerkt wurde, durch allmâhlige Uebergânge damit verbunden 
sind. Bei ihnen erscheinen in der Regel die Seitenzâhne stârker entwickelt ais die Mittelzàhne^ 
welche zuweilen so klein werden, dass sie beinahe ganz versekwinden. Uebrigens wollen wir 
diese ais Cyclas passiren lassen, sowie auch die ganz kleinen Formen, woraus C. Pfeiffer sein 
Geschlecht Pisidium bildete. . . , .



v«.’Orbits ulaï-ôi*

S. Cyrena rotunda 9 Dkr,

Das schwach concentrisch gereifte Gehâuse hat einen beinahe kreisrunden Umriss, der nur durch 
den ziemlich abschüssigen vordern und hintem S,chlossrand etwas mpdificirt wird; die Wirbel 
sind kaum merklich erhaben und wenig nach vorn gerichtet. ,

Das grosste Exemplar ist 9'" lang; L: II: D = 100:90:48. Die starken Schalen pflegen 
éîne braune Farbe zu haben und in Stinkspath umgewandelt zu sein.

Findet sich bei Stemmen, Rehburg und Obernkirchen, jedoch nicht haufig.

0. Cyrena eolida, il hr.

' Das schwach concentrisch gereifte Gehâuse hat ebenfalls einen fast kreisrunden Umriss, so wie 
éïnen vorn und hinten etwas geneigten Schlossrand, unterscheidet sich aber von der vorigen Art 
wesentlich durch aufgetriebene Wirbel, eine dickere Schale, eine nur nach vorn kreisrunde, hinten 
dagegen beinahe gerade Basis und ganz andere Dimensionen; denn die Lânge, Höhe und Dicke 
verhaken sich hier wie 100:90:62. Besonders bemerkenswerth ist, das die Art, welche hoch- 
stens eine Lânge von 7‘“ erreicht, zu den wenigen gehort, die man nie anders ais mit entrin- 

Meten Wirbeln .findet. Sie ist besonders wohl erhalten im schwarzen Wealdclay des Tiefbaure- 
vieres bei Obernkirchen vorgekommen. Die Exemplare, welche dorther stammen, lassen zum 
Theil noch das verhâltnissmâssig sehr kleine lanzettförmige Ligament erkennen. Ausserdem fand ich 
diese constante Form bei Nenndorf und Sachsenhagen.

* IO. Cyrena orbicularis9
~ ^ Röm. TaJb. IX. fig. 8, . -

„Das Gehâuse ist etwas quer, fast kreisrund, gewölbt, fein concentrisch gestrekt, oder etwas 
gefurcht, und mit klejnen nach vorn geneigten stumpfen Buckeln versehen.^

Lânge, Höhe und Dicke rr 100:80:52 _ . -
Zwei ziemlich starke gegen einander geneigte Haupt- und zwei schmale Leistenzâhne in 

jeder Valve. .
Findet sich am Deister und bei Obernkirchen. > ^

Mi. Cyrena lentiformis9

/- Röm. Tab* XIX. fig. 9. - .

^ Das kleine Gehâuse ist linsenfôrmig, hinten undeutlich gekaritet und hat kleine etwas vor* 

ragende, gegeneinander geneigte Buckei. / ^ * **
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Aus dem „Serpula bei Völksen am Deister und bei Nenndorf. — Hierher werden auch die 
kleinen linsenformigen Steinkerne gehoren, die im Sandstedei des Bückeberges bei Obernkirchen 
vorkommen. ,

; ‘ M9* Cyrena MMeysU, 1Uhr.
. ’ - ■' «

Gehâuse etwas quer, gewöhnlich nicht {viel langer ais hoch, flach, ziemlich dünnschalig, mit 
concentrischen Reifen bedeckt, die zumTheii ais d,eutliehe Schalenansâtze erscheinen. Die gegen 
einander geneigten grossen stark aufgetriebenen und etwas nach vorn gerichteten Wirbel liegen 
beinahe in der Mitte der Schalen und ragen merklini! Uber den Schlossrand hervor. Der Vorder- 
theil der Muschel ist kreisformig gerundet und schliessf sich in derselben Krümmung der nach 
hinten etwas geraden —- an einigen Yarietâten schwach ausgebuchtetèn— Basis an, welche mit dem 
h intern schrâg abgestutzten Rande einen stumpfen abgerundetén Winkeljbildef, rr- Die beiden 
mittlern Schlosszàhne sind etwas zusammen geneigt, dreieckig und oben spitz, die beiden Leisten­
zâhne, von ziemlich gïeicher Lange, endigen oberhalb der Muskeleindriicke, welche so schwach 
sind, dass sie sich nur durch ihren Glanz zu erkennen geben; auch bemerkt man an einigen 
jungen Exemplaren den schwach angedeuteten Manteleindruck, welcher beide Muskeln mit einer 
der Basis ziemlich parallelen Curve verbindet.

Von dieser schonen Art, die zu den grôssten des norddeutschen Wâldergebildes gehort, 
giebt es mehre Varietâten ; alle zeichnen sich jedoch durch eine stumpfe Carina aus, die sich. 
von den Wirbeln na6h dem Hintertheil der Basis herabzieht.

Die Lange der grôssten vollstândigen Exemplare betrâgt V* 7'", kleine unausgewachsene In­
dividuen, die vorliegen, messen kaum 8'", und Lange, Höhe und Dicke verhaken sich wie 100:83:38. 

Findet sich in einzelnen Schalen ziemlich haufig in den Kohienbergwerken zu Obernkirchen;
vollstàndige Paare kommen aber seiten vor. . ~ ^ ~^ ♦ ' **

A ^ .. . . * . ‘V . ‘ ' ’ . . '•

b. Ovales. ,• ;

MU. Cyrena Info-araia, _
\ - ROm. Tab. IX. fig. 4. * ■

■ ’ ’ / ■■ ■ - • \ ■
„Die Schalen sind quer, breit eirand, fast gleichseitig, gewolbt, concentrisch dicht gestreift 

und etwas geronzeltj vorn abgerundet, hinten etwas verschmëlert und fast gerade, am Grande 
bogenförmig; die kleinen stumpfen Buckei sind nach vorn gerichtet und ragen Uber dem vordern 
Rande etwas hervor.“

~ Diese nicht sehr hëufige Art erreicht eine Lange von etwa 1", und diese verhak sich zur 
Höhe und Dicke ungefahr wie 100:76:48. Dire Schalen sind nicht sehr stark. Die Bildung 
der Zahne im Schloss wie hei der vorhergehenden Art. — Meine Exemplare, welche ich alle 

' bei Obernkirchen gesammelt, zeigen keine Runzéln, sondera schwache concentrische Reifchén. ;



14» Cyrena elliptica, MBki

Die beinahe ellipes Chen, vorn kreisformîg gerundeten, nach hinten etwas verlângerten, 
Schalen sind flach, dünn und fein concentrisch gereift; ihre kleinen spitzen Wirbel liegen bei­
nahe in der Mitte , etwas nach vorn und berühren einander. Die Seitenzëhne sind sehr lang, be- 
sonders der hintere, die beiden Mittelzâhne klein, jedoch deutlich. Die grôssten Exemplare 
messen in der Lange IO'". L:H:D = 100 : 80 : 35. '

Diese Art variirt zuweilen etwas im Umriss, auch tritt die concentrische Reifung beimanchen 
Exemplaren nach dem hintern Schlössrande starker hervor.

„ Findet sich in den Kohlengruben zu Obernkirçhen und Südhorsten im schwarzen Schiefer über 
den Kohlenflôtzep. • •

14. Cyrena apicina, Miki',

Die ebenfalls dünnen, fein, jedoch scharf gereiften, ziemlich flachen Schalen sind langlich 
eirund, beinahe elliptisch und zeichnen sich durch ihre spitzen, hervorragenden, an einander 
stossenden , nach vorn gerichteten Wirbel aus. Die Lunula ist lanzettformig und durch eine ver- 
tiefte Linie begranzt, die Area lang und schmaî und das kleine Ligament an vorliegenden Exempla­
ren noch wohl erhalten. — Auf den ersten Bliek âhnelt diese Form manchen der kleinen Tellinen. 
Die grôssten Exemplaire sind 7'" lang. Die Lange, Hôhe UndDicke verhalten sichwie 100:80:40.

Ich fand diese zierliche Art in einem verhârteten eisenhaltigen Kalkthon mit Paludina fluviorum 
bei Obernkirchen und Sülbeck in der Grafschaft Schaumburg ; sie ist jedoch iiicht hâuflg.

ÊB. Cyrena obklusa, ,

Rom. Tab. IX. fig. 7. a.

Das Gehâuse ist nur wenig langer ais hoch, etwas gerundet dreiseitïg, vorn sehr breit, hinten 
verschmalert. Der stark gewölbte nach hinten abfallende Rücken bildet mit der bogenfôrmig ge- 
krûmmten Basis einen stumpfen Winkel ; der stark geneigte Vordertheil dagegen schliesst sich 
derselben nach unten in einer beinahe kreisrunden Krümmung an. Die Schalen sind schwach con­
centrisch gereift und dünn. Das ScHloss zeigt die gewôhnliche Bildung der Cyrenen, nur ist der 
vordere Hauptzahn betrâchtlich josser ais der hintere. Muskeleindrücke und Mantelvertiefung sind 
sehr schwach. * .

Die grôssten Exemplare messen 1" Lange j diese verhâlt sich zur Hôhe und Dicke wie- 
100:80:36, aiso sind die Dimensionen ungefahr wie bei C. elliptica; diese unterscheidet sich 
aber wesentlich durch die beinahe dreiseitige Gestalt und die mehr nach vorn geneigten ziemlich 

spitzen Wirbel, - , • - '
4



Findet sich im schwageri * Wâlderschiefer m Obernkftchen, fn einem hellgrauea sandigen 
Mergel bei Neustadt am Rübenberge und nach Romer auch bei Osnabrück. *

M&, Cyrena unioides, JDhr*

Das Gehâuse ist dickschalig, beinahe regelmâssig elliptisch und mit concentrischen Reifen. 
und Furchen bedeckt. Die starken Wirbel sind entrindet Die grôssten Exemplare messen etwas 
,über 1" ; Lange, Höhe und Dicke verhalten sich wie 100: 72:55, Die kleinei?! sind veihaltniss-* 
màssig flacher. ...

Findet sich zu Neustadt am Rübenberge und in einem hellgrauen Merge!, der in einem Wfege 
zwischen Bergkirchen und Sachsenhagen aufgeschlossen ist? Sio hat Aehnlichkeit mit einigen 
Unioarten. . " . . . ' ^ ■. - . .... . . ■ . , , . ...

■ . ’ : V"' • . . ' - " ; * %'"=

v• c. Isocardiaeformes. '

MS. Cyrena Isocardia 9 MMtr.

Das kleine ziemlich starke, fein concentrisch gereifte Gehâuse ist dreiseitig herzförmig, aùf-~ 
getrieben und vorn so kurz, dass die grossen stark vorwarts geneigten Wirbel ganz im Vorder- 
theil der Muschel sich befinden. Die Basis ist schwach gerundet*, der Rücken stark geneigt. Von 
den Wïrbeln laufen nach hinten jederseits zwei feme, etwas erhöhete, nur an ganz reinen und 
unverletzten Exemplaren bemerkliche, Linien. Die Lunula hat eine herzförmige Gestalt, die Area.
ist lanzettformig. i

Die grôssten Exemplare sind kaum 8'" lang und Lange, Hôhe und Dicke etehen etwa im Ver-
hâltniss wie 100 : 80 : 70. , • , .

Diese Art findet sich ziemlich hâufig in den Kohlengruben zur preuss. Clus und ais Stein- 
kern auch bei Bückeberg. ~

r. 19. Cyrena Zimmermanni> Dhr* , <

Die Schalen sind so breit wie hoch, stark gewölbt, concentrisch fein gereift , vorn kurz und 
gerundet, hinten sehr wénig langer und schwach gekantet. Die starken Wirbel liegen beinahe^ 
in der Mitte und neigen sich gegen einander. Die Lange betrâgt Sw ; sie verhâlt sich zur Höbe 
and Dicke wie 100:98 (bis 100):70. ; f

Findet sich an der preuss. Oios, zu Obernkirchon undRehburg. .

• -fc * .. , ....... ; *" . * ■
JO. Cyrena credneri, Mr.

* Der hintere Schlossrand dieser Art ist beinahe gerade und stark geneigt, sonst ware' ihr Um­
riss kreisrund. Die ziemlich starken in Stinkspath umgewandelten Schalen sind mit feinern usd



starkern concentrischen Reifen bedeckta die Wirbel stark und mit ihrer nach Art der Isocardien 
«twas gekrümmten Spitze gegen einander geneigt; die Lunula ist beinahe herzförmig , die Area 
lanzettlich, das Ligament sehr klein und schrnal. Einige Exemplare zeigen jederseits zwei schwache 
gleichsam verwischte, von den Wirbeln nach dem Hintertheil herablaufende, Carinen.

Das grösste Exemplar ist, 1" 2‘" lang; Lange, Hoho und Dicke = 100:98:64.
Diese schone, ziemlich grosse Muschel habe ich bis jetzt nur im Tiefbau-Reviere bei Obern- 

kïrchen gefunden. Vielleicht kommt sie auch, nach einem Bruchstück zu urtheilen, Welches Herr 
Oberbergrath Jug 1er besitzt, am Deister vor. -

91. Cyrena sublaevis,
, . ; ; Röm. ' Tab. IX. fig. 6. ; ; . .

Gehâuse quer, lânglich rund, etwas trapezförmig, aufgetrieben, nicht sehr dickschalig und 
verwischt concentrisch gereift. Die nach vorn gerichteten grossen überstehenden Wirbel, von 
welchen eine stumpfe Kante bis zum Hintertheil der Basis sich herabzieht, geben der Muschel 
das Ansehen einer Isocardia. Von den mir bekannten Arten steht ihr Cyrena antiqua, F ér. 
MUS den Sandschichten des plastischen Thons bei Epernay am nâchsten. ■

D'as grösste Exemplar, welches vom Deister stammt, ist beinahe 1" lang, dié kleinei^ von 
dér preuss. Clus messen kaum 8'". - ’ -

. Lange, Hôhe und Breite ungefahr wie 100:90:60.

d. Astartaeformes. ,

: 1 99. Cyrena Astarte, Dkr. .

Die ziemlich dicken Schalen sind ungefahr so breit ais hoch, etwas gerundet, fast dreiseitig, 
schwach gewölbt, fein concentrisch gereift und mit 3 bis 5 deutlichen Wachsthumsansatzen be; 
deckt. Die spitzen unversehrten Wirbel neigen sich stark nach vorn; der Vordertheil und die 
Basis der Muschel sind fast kreisforinig gebogen; der Rücken ist gewölbt und der hintere stark 
geneigte Schlossrand beinahe gerade ; derselbe schliesst sich der Basis in einem stumpfen, dera 
rechten sich nâhernden, Winkel an. — Die grôssten Exemplare haben eine Lange von 1 Zoll, 
und diese verhàlt sich zur Höhe und Dicke wie 100 : 98:48.

Diese Art habe ich bis jetzt nur in einem grauen sehr feinkörnigen Kalksandstein, der etwas 
glimmerhaltig ist, bei Neustadt am Rübenberge gefunden. Sie zeichnet sich vor andern Arten* 
durch ihre hellbraune Grundfarbe und die dunklere beinahe castanienbraune concentrische Streifung 
sus, die keineswegs etwas Zufalliges ist, sondera an jenem Fundorte sich stets wiederholt, eine 
Fârbung, die das Thier auch im lebenden Zustande cinst besessen bat.

- ' .................. ■ 4* .



’ $&• Cyrena alta, JOHi\

, Das Gehâuse dieser seltenern Art, die ich nur in einigen Exemplaren bei Neustadt ara jEtüben- 
berge fand, ist ebenfalls gerundet, dabei jedoch noch mehr dreiseitig ais die vorhergehende. lhr 
Vorder- und Hintertheil sind sehr abschüâsig; der cratere ist unter den in der Mitte desSchloss- 
randes befindlichen, starken, bedeutend hervorstehenden, nach vorn gerichteten, "Wirbeln etwas 
ausgeschweift, der letztere bildet dagegen eine gerade Linie; die Basis ist kreisformig gebogen. 
Was diese ziemlich dickschalige und flache Muschel besonders auszeichnet, das ist ihre bedeu- 
tende Höhe, denn diesëlbe übertrifft zuweilen noch die Breite; auch scheinen die concentrischen 
Furchen, die in der Mitte der Schalen am stârksten sind, far diese Art besonders charakteristisch 
zu sein. — Die beiden mittlem Schlosszâbne sind stark und befinden sich unmittelbar unter den 
Wirbeln.

Die Lange, Höhe und Dicke verhalten sich wiè 98 (tOO) : 100:48. ^

- > Cyrena subcordata , M3kr*

Das Gehâuse dieser grossen Art ist gerundet, etwas dreiseitig - herzförmig, nicht sehr Jbauchig 
und concentrisch grob und fein gereift Die fast in der Mitte des Schlossrandes liegenden Wirbel 
sind stark, etwas zugespitzt und .nach vorn gerichtet. Von denselben lauffi nach dem hintera 
Thaii der bogenförmig gerundeten Basis eine schwache Erhöhung, vor welcher dae kamii merk- 
liche Faite sich herabzieht.

Die Lange der grössem Exemplare betrâgt beinahe l1/»"; sie verhâlt sich zur Höhe und 
Dicke wie 100:85:40 bis 45. '

Findet sich im sehwarzen Walderschiefer zu Obernkirchen und Südhorsten.

e. Veneriformes.

•. ' Cyrena renulina j MMkr,

Gehâuse eirund, etwas elliptisch, vera kreisförmig gebogen; hinten sehr wenig verschmalert. 
Die zusammenstossenden unverletzten zierlichen Wirbel liegen nicht ganz in der Mitte des Schloss- 
randes, sondera etwas nach vorn; von denselben zieht sich nach dem Ende des Basisrandes eine 
schwache Carina, die jedoch auch an manchen Exemplaren fehlt Die nicht sehr starken Schalen 
Sind ziemlich aufgetrieben und fein concentrisch gereift Die Area ist schmal, das Ligament klein, 
die Lunula etwas herzförmig; in jeder Valve befinden sich 2 kleine spitze Mittel- und 2 schmalë 
Seitenzâhne; die schwachen kleinen Muskelemdrücke sind durch eine wenig vertiefte, jedoch deut- 
liche ManteUinie, die der bogenförmig gekrümmten Basis ziemlich parallel lauft, verbunden. Die 
grôssten Exemplare sind 1" lang; Lange, Höhe und Dicke sa* 100:85:60.



-• Finder Sich hiüfig in den schwarzii Wâlderschiefera im Oberkirchner Revier, zu Stadthagen, 
flm Weidenbrücker Berg, östlich von der Chaussee bei der Landwehr, zu Bredenbeck am Deister 
u. s. w. Von diesem letztern Fundorte habe ich ein Exemplar vor mir liegen, welches noch eine 
schwache Zeichnung erkennen lâsst, âhnlich der einiger Varietâten von Cythera (Venus) picta, 
Lam. Dieses ausgezeichnete Stück befindet sich in der reichen mehrgedachten Sammlung dea 
Herrn Oberbergratbs Jugler zu JJannover. .

96. Cyrena dorsata, Mthr» v -

Gehâuse eitormig, aufgetrieben und fein concentrisch gereift, vorn breit, hinten nur wenig 
verschmalert. Die Bander sind bogenförmig gerundet, die nach vera liegenden vorwârts geneigten 

"Wirbel dick aber spitz ; der Rücken ist stark gewölbt, die Area lauzettförmig, das Schlossbahd 
klein, das Mai (lunula) nicht ausgeprâgt. . : ,

t Das grösste Exemplar hat beinahe 11'" Lange; L., H. und D. = 100 : 90 (88) : 65.
Findet sich im schwarzen Schieferthon, welcher die Kohlenflötze überdeckt, zu Ohernkirchen 

und in einem hellgrauen feinkörnigen Sandstein zu Neustadt am Rübenberge. Zuweilen ist die 
Schale in weissen Kalkspath oder mehlartigen Kalk, der mit Aphrit Aehnlichkeit hat, umgewan- 
delt. Diese Umwandlung erstreckt sich sogar auf das lederartige Schlossband.

: . 99* Cyrena"subtransversa,
" * " , Rodi. Tab. XIX fig. 17.

Das Gehâuse ist eirund, beinahe dreiseitig, nur wenig lânger ais hoch, ziemlich gewölbt, fein 
Concentrisch gereift, vorn sehr kurz, hinten weit lânger und schrâg abgestumpft; die Basis und 
der Vorderrand sind bogenförmig gerundet. Die Wirbel treten ziemlich hervor, sind spitz und 
etwas vorwarts geneigt; sie liegen in einem rechten Winkel der Schlosskanten ; von ihnen zieht 
sich nach dem Hintertheil der Basis eine schwache Carine herab. , ^ «

Das grösste Exemplar ist 7"' lang; Lânge, Höhe und Dicke = 100 : 92 : 70.
Im Umriss weicht diese Muschel etwas von Römeri Zeichnung ab, indessen zweifle ich 

nicht an der Richtigkeit der Bestimmung. Meine Exemplare stammen von Obernkirchen und der 
preuss. Otis; die Römer’schen sind bei Völksen gefunden worden.

9&* Cyrena gibbosa, Dhr.

Gehâuse eiformig dreiseitig, concentrisch gereift, stark, vorn hoch um! gerundet, hinten etwaf 
verlàngert, schmal; dje Wirbel oder Buckei sind sehr stark, abgerundet, entrindet und vorwarts . 
gerichtet; der Rücken ist abschüssig; die Seitenzâhne zeigen die gewöhnhche Beschaflenheit, die 
Mittelzahne sind spitz und etwas gekrümmt wie bei Cardium. Das grösste Exemplar ist 8"' langi .



Lange, Höhe und Dicke verhaken sich* wié 100 :’80'ï 60. Die grösste Dicke dieser Marchei, 
welche sich nicht selten irai Wabierschiefer der preuss. Glus findet, liegt unter den Wirbeln jm 
ersten'Drittel der Schalen. ! . ■ * * - •-»

19. Cyrena tenuis, 1Ukr,

Die zarten, fein gereiften flachen Schalen sind ungleichseitig, fast elliptisch und nach hinten 
etwas zugespitzt. Die Wirbel liegen ziemlich nach vorn; von denselben lauft eine stumpfe Kante 
nach dem spitzen Winkel herab, der durch die schwach bogenförmig gekrümmte Basis und den 
abfallenden hintern Schlossrand gebildet wird. ' ^

Die Lange Letragt etwa 8W/ und verhàlt sich zur Höhe und Dicke ungefahr wie 100:73:371 
Wiewohl die sehr dunnen Schalen' dieser Form fur deren Vereinigung mit Cyclas sprecheh, 

so hat mich doch ihr Habitus und besonders die schwache am Rücken befindliche Carina, wié icli 
eine solche nie an den Cycladea bemerkt habe, véranlasst sie den Cyrenen beizuzahlen. Jèden- 
falls ist es eine der vielen Uebergangsformen zwisbhen beiden Gesehlechtern. : ;

Findet sicb mii Cyclas subtrigona am Deister.

90. Cyrena oralis, JBkr. ^

Das feste wenig gewölbte, concentrisch gereifte Gehâuse dieser Art hat einen ovalen Umriss; 
sein Schlossrand ist beiderseits ziemlich stark.geneigt, vorn etwas ausgeschweift, hinten wenig ge­
bogen, Basis, Vorder - und Hintertheil haben eine elliptische Krümmung; die kleinen, kaum her- 
vorragenden, oberhalb der Mitte des Rückens befindlichen, Wirbel stossen zusammen, Area un<| 
Lunula sind lanzettförmig und das kleine schmale, wohl erhaltene Ligament liegt ziemlich hoch. -r- 
Zwei kleine Mittelzahne von. gleicherr Grosse, zwei Ipnge Leistenzâhne, die oberhalb der Muskel- 
eindrücke mit der Schele verschmolzon sind.

Das langste Exemplar wisst beinahe 1". Lange, Höhe, Dicke = 100 : 84 : 45.
Diese Art habe ich ziemlich hâufig an den Kohlengruben zu Obernkirchen gefunden.... (Sie 

dürfte ricbtiger in die Abtheilung der Ovales gebracht werden.) .

y
91. Cyrena parvirostris,

. . ' Roni. Tab. IX. fig. 9.

. *8ie ist kreisrund, ziemlich gleichmössig gewölbt, concentrisch gestreift, hinten über einer 
scharfen Kante eingebogen und mit kleinen, spitzen, etwas hervorragenden. Buckeln versehen.* 
Lange 7'". ■ • ..... : ''



Findet ?*ieh «ziemlieh hiiufig bei Obernkirchen und Stadthagen#* . .
Meine Exemplare sind mehr oval ais kreisrund ünd ihre Carina, welche sich zu beiden Seheli; 

dès Rückens herabzieht, kaum bemerkbar

W. Cyrena Moe hit, WJftr,

Die grösste der bislang im norddeutschen Wâldergebilde gefundenen Arten. Ihr Umriss ist 
oval und beinahe dreiseitig; die ziemlich flachen im Verhâltniss zur Grosse dünnen Schalen sind 
in dèr Nâhe der Wirbel sehr schwach, nach unten hin starker concentrisch gereift, vorn kurz, 
hoch, geründet und vor den dicken, überragendën, etwas nach vorn geneigten Wirbeln ausge- 
sehweift. Der hintere Schlossrand fallt stark ab und verbindet sich mit der bogenförmig gekrümm-’ 
ten Basis in einem dem rechten sich nâhrenden Winkel. Unmittelbar unter den Wirbeln liegt das 
Schloss, in welchem sich zwei Mittel- und zwei lange Seitenzâhne befinden; an einigen Exem­
plaren bemerkt man einen sehr kleinen dritten Mittelzahn angedeutet. Area und Lunula sind lan- 
zettförmig. ‘ ■ •

Die grôssten Exemplare messen 1" 9"' Lange; die Dimensionefi verhalten sich ungefahr irie» 
ICO : 85 : 40. "'-'••• : "V ' ‘ ■ - ' - ' ' •

Diese Muschel findet sich ziemlich hâufig, jedoch selten wohl erhalten und in vollstandigen 
Paaren, im schwarzen Kohlenschiefer bei Obernkirchen, Sülbeck und Stadthagen. -

SB. Cyrena maiuscula,

- Röm. Tab. IX. fig. 1. 3. '■■■■<.

Gehâuse ziemlich dickschalig, quer, evai dreiseitig, mit feinern Reifen ünd gröbern Wachs- 
thumsansâtzen bedeckt, vorn kurz und gerundet, hinten verlângert; Rücken ziemlich abschüssig? 
init der schwach bogenförmig gekrümmten Basis einen spitzen Winkel bildend ; Wirbel dick, un- 
versehrt, zugespitzt und nach vorn geneigt. Von denselben lauft eine schwache Bucht nach dem 
Hintertheil der Basis, woher es kommt, dass die Schalen hinten etwas zusammengedrückt erschei- 
nen, Im Schloss befinden sich zwei gleich grosse Mittel- pnd zwei ungleiche Seitenzâhne, deren 
vorderer nach innen gekrümmt ist. .

Die Grosse dieser hâufigen Àrt, welche sehr variirt und zu Obernkirchen, Stadthagen, Reh- 
burg und bei Neustadt a. R. gefunden wird, betragt 1" 4"' bis V* V". -

L ; H : D = 100 : 78 : 50. * '

dJi Cyrena Mronnil, MMkr.

?r ' Etwas grosser ais die vórige, mit der sie viéle Aehnlichkeit hat ; sie unterscheidet sich von 
denselben durch stârkere gleichmâssig gewölbte Schalen , einen gekrümmten Rücken und - gerund



dete!! Hintertheil. Der hintere Seitenzahn iet sehr tong. Die Dimensioned verhalten sieh wie
100 : 80 : 58. ' ' ' • ' " ■ . • ... . 3 v ■

Findet sich in der dunkeln Cyrenenschicht bei Obernkirchen. --

&&• Cyrena mactroides,
Röm. Tab. IX. fig. 2.

»Ist fast so breit wie lang, fast gleichseitig, sehr bauchig, concentrisch fein gestroi!!, vorn ab- 
gerundet, hinten schrâg abgestutzt, lânglich herzförmig, platt und liber undeutiichen Kanten stark 
umgebogen. Die Buckei sind dick, gegen einander geneigt, berühren sich und stehen ziemlich in 
der Mitte des Gehâuses.* .

Findet sich am Deister und bei Neustadt am Rübenberge. ,
Die Exemplare, welche ich hierher zahle und alle aus den Kohlengruben von Obernkirchen 

stammen, weichenvon der Romer’schen Zeichnung undBeschreibung-dadurch ab, dass die Wirbel 
breiter, jedoch zugespitzt, mehr nach vorn gerichtet und weniger erhaben sindjauch sind diese 
Muscheln eben nicht bauchig, am Hintertheil weniger geneigt und nicht ausgeschweift. Vielleicht 
gehören dieselben einer andern Species an. - . •, ;.c f;.;; • < 5

f. Donaciformes. ^

êlö. Cyrena caudata, _
'r-y Röm. Tab. FUI. fig. i3.

Das Gehâuse ist dreiseitig, langeirund, bauehig, dickschalig, vorn sehr kurz, wenig gerundet, 
zuweilen beinahe abgestutzt, hinten bedeutend verlangert, die Basis mehr oder minder bogenförmig 
gekrümmt, der Rücken gerade oder etwas eingebogen, schrâg abfallend und lang; er schliesst mit 
der Basis einen spitzen Winkel ein. Die Wirbel sind stark, hoch, gegen einander geneigt, stela 
unverletzt und liegen ganz im Vordertheil der Muschel. Von ihnen herab zieht sich wie beimeh- 
ren andern Arten, eine stumpfe Kante, welche hâufig doppelt erscheint. Das Schloss hat 2 stérke 
Mittel - und 2 sehr ungleiche Seiten - oder Leistenzâhne ; der vordere der letztern ist kurz und 
hakenförmig nach innen gebogen, der hintere lang undlamellenartig; Muskei- und Manteleindrücke 
sind schwach wie bei den vorigen Arten. — Die Lange betrâgt 1" 3"' bis 1" 6"'; Lange, Höhe 
und Dicke verhalten sich bei den mehrsten Exemplaren wie 100 : 70 : 55; bei'einigen Varietâten 

«etwa wie 100 : 76, : 60. Die grösste Dicke liegt meistentheils im Vordertheil des Gehauses, ZU- 
weilen auch in der Nâhe der Carina ungefahr an deren Mitte. .
■il. Von allen Arten ist diese unstreitig die hâufigste, wenigstens im Fürstenthum Bückeburg und 
ia der Grafschaft Schaumburg, aber auch keine vcrânderiicher ais diese, so dass man, wenn nicht;
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. f . . j ... ^ * * ■ ^ . • . ' . , . ■
eine grosse Arizahl vorliegt,; art der man die UebergângeVahrhehmen kanu, leicht verleitet wird 
einzelne Formen far besondere Arten anzusprechen. — Hierher zâhle ich auch Römeri C. ex­
cavata, deren Rücken starker ausgeschweift ist. * ’; ’ ^

. .. \99* Cyrena donacina, Dhr,
• ' ■ • - • • • ' . .. ; ■ ...

Das deutlich concentrisch gereifte und gefurchte Gehâuse dieser kleinern Art ist ziemlich ei-
förmig, fast dreiseitig, ungleich, indem die Wirbel im Vordertheil der Muschel liegen, vorn kura 
und gerundet, hinten verlângert und zugespitzt; der Rücken ist wenig gewölbt, die Basis bogen- 
förmig gekrümmt; die Wirbel berühren einander, sind klein, spitz und etwas nach vorn gerichtet ; 
von denselben laufen jederseits zwei schwache Carinen nach hinten, welche sehr stumpfe Kanten 
bilden. Die Area ist lanzettförmig, das Ligament klein und etwas eingesenkt, die Lunula fast 
herzförmig. Die Bildung des Schlosses gleicht den mehrsten der vorigen Arten ; die sckmalen, 
langen Seitenzâhne der linken Valve greifen in eine entsprechende tiefe Rinne der rechten. N 

Diese Art, welche ebenfalls zu de% sehr hâufigen gehort, und auch sehr veranderfich ist, 
wird beinahe 1" lang; Lange, Höhe und Dicke verhalten sich ungefahr wie 100 : 78 : 55.
-Vr Findet sich'in den gemeinschaftlichen Sehaumburg'schen Steinkohlenbergwerken. i

[ 3$. Cyrena trigona,

Röm. Tab. IX. fig. 7. a. .

«Das Gehâuse ist quer, eirund- dreiseitig, flach gewölbt, concentrisch scharf und gleickmassig 
gestreift; der hintere Rand fast gerade, schrâg und scharf eingebogen; die Buckei ziemlich dick, 
fast gerade hervorstehend. Dicht vor der Umbiegung der hinteren Scbale sieht maa auf dem 
Rücken eirté schwache Bucht, wie bei Cucullaea elegans, R ö m. «

Dièse Beschreibung passt nicht ganz auf die vorliegenden Exemplare; sie sind nâmïich etwas 
weniger trigonal und bauchiger, haben einen mehr gekrümmten Schlossrand und keine nicht so 
starke, sondern eine kaum angedeutete Carina. — Die Seitenzâhne sind sehr lang und ziehen sich 
liber den Muskeleindrücken herab, die beiden Mittelzahne oben gegen einander geneigt, so dass sie 
ein dreieckiges Grübchen einschliessen. Die grôssten Exemplare sind beinahe 11'" lang.

Lânge, Höhe und Dicke = 100 : 88 : 60.
Obernkirchen, Liekwegen, Stadthagen u. s. w.
Uebrigens muss bemerkt werden, dass auch bei Desbayes Peser. des \Cog. foss. de Paris, 

Torri. L, pi. 19. f. 16. 17. dieser Name existirt. * -

39, Cyrena angulata,
Röm. Tab. IX. Fig. 12. . .c.

Gehâuse quer, lang eiformig, fast dreiseitig, concentrisch gereift, vorn abgerundet, hinten vejv 
lângert, schmal undiZUgespitzt. Der vordere und hintere Schlossrand sind beinahe gerade: UUfi

' . .... " ; ' ./•' ' 5



zjtemüch geneigt, die Basis jst bogep%mig, gj^rummt; die, .gegen einan^r ^stehendem night sehr 
^rossen Wirfcel, diegen nach ç vero ,von ^ihnen lai^J bis, in deg zugespitzten Hintertheil eine deut- 
liche Kante herab , neben welcher man zuweilen noch eine scbwachere bemerkt. Djigse Kante 
bildet mit dem vordern Schlossrande einen stump fen Winkel. Die Lunula und Area sind lan- 
zettförmig, das Ligament ist kurz und etvvas dick. — lm Innern bemerkt man einen starken und 
einen kleinen Hauptzahn und £wei sehr “dafige Seitenzahhe, deren vbrderer dick und etwas haken- 
förmig gekrümmt ist. Diegrossten Exemplare haben eine Lange von V 4'"; L : H : D = 
Ï00,: 72 : 47. ' f" . . " ' ', " .'V ' ' ' ^;h‘: "
v Findet sich im tWbaureviere bei Obernkirchen, der preuss. Clus bei Minden, sowife nafcft 
Romer im Sandmergel bei Ohsede, jedoch überall nicht sehr haufig.
: Es giebt von dieser Art' mehre Varietâten, die sich besonders dùrch ihre Lange auszeichnéhl

40, Cyrena elongata,
^ « Röm. IX. fig: 11. -

Diese Arb iét der vorhergehenden auf den ersten Anblick ungemein âhnlich; bei naherer 
Yergleichung finden sich aber folgende constante Unterschiede : Die Wirbel ragen mehr Uber den 
Schlossrand hervor und sind spitzer; vor denselben, wo das lanzettförmige Mai liegt, ist die Schale 
etwas mehr ausgeschweift, die Kaftte, welche ah der Spitze der Wirbel beginnt und nach hinten 
sich herabzieht, ist schârfer und bildet mit dem vordern Schlossrande keinen stumpfen, sondern, 
wie Röm er sehr richtig bemerkt,,,stets einen rechten, wenigstens einen diesein genaherten Winkel; 
ferner ist diese Art ausgewachsen stets klein, ihre Schalen sind nicht gereift, sondern'immer ge- 
furcht wie manche Astarten und einige lebende Cyrenenarten, z. B. C. fluminea, Lam. — Das 
Schloss stimmt im Wesentlichen mit dem der vórigen Art iiberein. An einer sehr ausgezeichneten 
theiJs aus Stin^spath, theils Schwefelkies bestehenden Schale bemerkt man an dem vordern kiir- 
zejn Seitenzahfl dureh die Loupe eine feine Beifung. Lange, Höhe und Dicke — 100:77:50.

Findet sich im scliwarzen Waldçrschiefer zu Obernkirchen sowie an der Bolhorst und dus 
bei Minden, . • • . • • - -. y. : ,*• _ .

, -a ; • •

-A ' •:** g- % irWI defo rWê' , :

Ji. Cyrena nuculaefortnis,

. . • -, ^ f$g* J&*< ■

«Die Schalen sind puer, langlich eirund, gcwöibt, concentrisch gestreift, vorn kura una abge- 
ründtC hihten sehr verlarigert • ünd verschmalert. Die kleinen zugespitzten Buckei sind gê|j;ën ein- 
attdbi“:ttnd naeh vórn geneigt und ragen liber dèm vordern Bande wem'g hervor.*



Dhs 'Mdh'ïfet- spitz: herâfofemigp'die Area lang und bcMnal, dae racist siëhtae !Sbhlosèbdh§ 
klein. An einigen Exemplaren bemerkt man sehr schwache kanni angedeutefe Kanten neben dem 
hietern Schlossrande y ; oraf • welche» ,-^sondera naeh luniem inn* dia concentrische Reifung stârker 
wird. Die^Zâhne sind wie bei. den mehrsten Arten.

Die Grosse dieser hâufigen Muschel, welche zunâchst an C. donacina grânzt, betrâgt 1"; ge- 
wöhnlich findet sie sich kleiner. Lange, Hphe und Diçke stehen ungefahr im Verhaltniss wie 
100 : 78 : 54. ‘ • ;*-s<v ' ‘ ■ '

Findet sich bei Bückeburg, Obernkirchen,' am Deistëë é. s. w.

É2. Cyrena prona, Cukri

Gehâûse oval, nicht sehr dick, schwacH concentrisch gereift;’ Rânder gerundét, Wirbel éiem- 
lieh stark, einander berührend und ganz im Vordertheil der Muschel liegend, weshalb dieselbe sehr 
ungleichseitig erscheint. — Eine eigenthümliche Form, die sich selten zu Obernkirchen findet j sie 
ist beinahe IO'" lang und Lange, Hoho und Dicke verhaken sich etwa wie 100 ? 88 : 58.

49* Cyrena f elegans, Okr.

fieséÿ mii zWeîféîhaften kleinen, etwa langen und lT/a/j,/ hóhen Muschel hésitze ich 
. 7 ° ■ :: :îrj, . >r •• t

nur zwei Exemplare, welche sich durch ihre sehr verlangert eiförmigen, vorn geruridefen, hinten
verschmaiertén ’ zdrtèn Schajen auszeichnen, die mit zierlichen dicht neben einander liegenden schar-
fen concentrischen Réifchen bedeekt sind. Die beiden Exemplare sind fast von dërselben Grosse
und stimmen vollkommen öberêih; sië fandën sich im Wâlderschiefér mit Cyprisresten verëinigt
zu Obernkirchen.

Nàchdem ich mich von der ^usserprde)|tlicheB Wapdelbapkeit ler Cyrenen uherzeugt habe, 
scheint mir auch Cyrena dispar eine zweifelhafte Art zu sem, da sie bis jetzt nur in zwei Exem­
plaren gefuhdeö Wurde, die vielleicht uhvollstândig und an der Basis verdrückt simi S. K. b. D. 
Beitr. S. 60. ; " : ' ' ' , } „ " Vl
“ Âusserdeih ftidirt Rièmér nóch zwei Arten ali,1 dié ich jedóch" Bis jëtzt nicht mit Siclierhéjl 

kënriè':: : : ' : ’ ‘ ° ‘ f1 ’ " ' ^ ^

44. Cyrena fasciata,

'* Röm. TaiIX. fig. IO.
■ t \ j , * * t ./ .. / r- . ■ '

fttl »Fâst cjhfébpeiruttd ^ dreiSëitig, Ha<Æ‘ gew'ôflbt, Corfeehtrisëh trtïtl oti hdnderi^ vijrrf
kuift^'SCîfrâgy ias^ ^eradë/Mntëfi lâageiy schrâfî und etwüs gewéibt, un ten bogéhföfïhljj*' géiïhiiâéL

ô*
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Die Buckei liegen- iü einiem rechten Winkel der Sèhlosskanten, sind ziemlich hervomtehend} cu1
gespitzt und wenig nach Vorn gebogen.» ' r .....................

Findet sich im Kohlenschiefer dea Beisters au Bredenbeek und Stemmen.

V - Cyrena fabacea,
: i JNm- MX fig. lG,

»Daà Gehâuse ist quer, eirund, concentrisch fein gestreift, nach oben und in der Nâhe dés 
hintern bogenförmigen Bandes stark gewölbt, vorn sehr kurz und gerundet, an der Basis sanft 
bogenförmig, hinten verlângert und verschmalert. Die kleinen, stumpfen Buckei sind nach vorn 
und gegen einander gebogen.» -

> 1st im Wâlderthon am Stemmer Berge gefunden worden., ». * -

^ 4G. Cyclas Macha, Mkr*

Diese sehr grosse Art ist elliptisch, fast kreisrund, ziemlich gleichseitig, da die kleinen etwas 
hervorragenden spitzen, aneinander stossenden Wirbel beinahe in der Mitte des Schlossrandes 
liegen. Die sehr dunnen zerbrechlichen Schalen sind concentrisch fein gereift und nach unten 
mit deutlichern Schalenansâtzen bedeckt. _ : , - - !• . ,.;.a

Die Lange der mir vorliegenden Exémpïare variirt von V‘ 5'" bis 1"; 8'" und verhalt sich zuï 
Höhe wie 100 : 85; ihre Dicke Iasst sich nicht mit Sicherheit angeben,‘da alle verdrücktsipd* ^

' .Im schwarzen Sqhieferthon bei Qberkirçhen mit ïjaludinen und Cyrenen. ^_j. ^;

^.Cyclas subtrigona, Jölferv

Die fast gieichseitigen, wenig gewölbten, sehr fein gereiften Schalen sind etwas elliptisch, am 
vordern und hintern Schlossrande aber beinahe geradlinig und geneigt, so dass ein fast dreiseitige? 
Umriss entsteht; die, Wittei liegen beinahe in dep Mitte und sind eip wenig nach vorn geneigt.— 
Die Lange betrâgt 7tU, die Höhe 5'". Die feine Reifung ist deutlich nur dureh die Loupe zu pr«* 
kennen. .

Findet sich im aschgrauen lettenartigen Schieferthon am Deister. .

£8, Cyclas Jugleri, IBkr.

Die dunnen concentrisch gereiften Schalen sind beinahe elliptisch, ungleichseitig, ziemlich ge­
wölbt/ vorn und(aji der Basis gerundet, hinten etwas geneigt, ihre Wirbel ziemlich klein, lm 
Schloss befmden . sjch ; sehr .kleine hLttelzâhne/din §eite»zahne sind. #$ah>g denea der Cyrene», j,i

- - * <; ; r - ■ . . s



Diese Art, welche der Cyclas cornea, Lam. âhnlich sieht und etwa 4'" gross wird, findet 
sich in einem aschgrauen, brockeligen, lettenartigen Schieferthon der Wealden-Bilàung am Deister 
sQV^q mcht selte^^jf^ufgeklapptenj $e|ia}en gulden sphwarzeu. Schiefera bej Obernkirchen.

â&é Cyclas juronyniarM , fi f i»..-,vU)• aj ,i.

' Tab. VIL fuj. 4. a. b. ....
'• h‘jfîî îj,;iT •; . .. . . w .

4>as Gfehâuse: isl kreisrimd - elliptisch, wenig bauchigy ; dünn, fein cfencentrasèh gereift und 
zeigt deutliché Schalenansâtze.. Dia Buckei jsihd. 'gerundet,. - nicht : abgerieben. ' ' 7 Die Lange déri 
grôssten -Exemplare .betrâgt IO"'.';: Lange, Hofiebund Dicke stéhen im Verhâltniss wie 100 : 86:
36 .-SCi. • si.n.i. :* "ii 7 'Sofle’;'. tî CW'J'r- ' ' •; 1

Sie erinnert an (?. : rivicola /VjLe à«h, ist jedoch weiiige# bauChig und. nâhertsichmehr dem; 
Kreisumrisfe. osui-.T *ji.:u m..;*.:au: :v.ii ' vJ- *•••/ .• . lu.;/
JM..Findet sich im Scïneferthoi* bei Obernkirchen. und : Stadthagen, ahèr nicht sehr haufig. - ; • ; >
- r ^ Hierher dürfte viellëiaht ais ¥ârietat :die Schale «ines sehr aùsgezeiehneten schwarzen, glâu* 
zenden Exemplares gehoren, welches von Herrn Würtemberger ans Cassel an der Elus , bei 
Mihden gefunden uhfl roir. iaitgethpilt wurdé. Dasselbe !ifeê beinahe kreisrund, ziemiieh bauchig, 
fastiiglmchéeitig, vom und in der Mitte der Schalen séhr; eohwach und unter dem hiritern Sehloss^ 
raaide starker concentrisch gereift. Die Wirbel s sind arafgëMeben * und etwas nach vorn geneigt j 
seine Lange betrâgt 6'". Dies* Exemplar sieht auch dea? vonwFittön XGeol. Sketch of the vicinity 
of Hastings gegebetieiî\Abbildung figi & der Cyclas medià^o^ âhnlich, die jedoch von einem 
englischen Stuck am àèK „Hasting$sand$ von S. Leonards“ welches mit diesem Kamen bezeichnet 
ist, gânzlich abweicht. Diese Fortii findet sicht Vielleichtîm-fiiBem’sehr feinkômigen grauen Sand** 
stei»,bei Neustadt am^Rdbenberge. ; n.i ■ : : : ;. ■ i. .au.v/snv tuait 'mu « . . • •• : ;

Ausserdem habe ich mit meinem Freünde Bergrath Koch noch zwei Pisidia bekannt ge- 
maeht: P. Pfeifferi und 'pygmaeum, welche auf schwarzen Wâlderschiefern bei Borgloh gefunden 
wurden. S. K. & D. Beitr. S. 60.*) . v .

*) Wâkrend des Druckes dieser #ô|en erhieft Ich von Hërré ÀudiW RSÜèr'm Hildesheim mehre Versteinerunge»
us der Wealden -Bildung von der preuss. Clos, unter deaen sich auch die ais Unio Menkei aufgefuhrte Muschel be- 

findet, an deren linker Schale man »iem%h denüick(einen-fc^erkt, sodass die Ricfetigkeit 
der generischen Bestimmung bestâtigt wird. ino.
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r?f>U' . i'ff «SQT2 ! '1- rW. bini
. , Crustacean. .; >• \>'i /•;; -V'. ‘UM;

îdvicj rfailfidü. .f?: n J ?,yA">\£> Tob o bîovr , tih -■ xolli'
iU: .«-kt! ,fSL/'i;î>:• .hiun’igihs;; iv.‘\: iv Tora

Zu den besonderâ1 haufigen orgàuîscliëtt tféïieïrfesfèft; '&fe fagi’ iii*ÉïelfGÏiédera ‘dlr fPléaldtén-

Gebilde am weitesten und gïeichartigsten verbreitet sind, gehoren jene mikroskopischen Cypris- 
Arten, die mit der Gattung Cytherina, Cypridina und Estheria die Familie der Musehelkrebse 
bilden. Es besitzen diese Crustaceen meistentheils eine mehrcdçrminder elliptische, bohnen- oder 
nierenfôrmige, zweiklappige, kalkig - hornartige Schale ,àhnlich der einer Muschel, aus welcher 
beim Schwimmen nur die Fühler und ftieilweisë die Füsse hervortreten. Die Cyprisarten leben 
Sàmmtlich in süssen und zwar hauptsâchlich; in? stagnirendfenWassern ; wo nian sie hâufig behende 
hin- und herschwimmerid beobaebten.kann, wie Cypris conchacea,, La t r./L i n n é’ s Monoculus 
conchaceus) C. ornata ù, s. w., die Cytherinen dagegen in saflzigem Wâsser; jeiie ^wünden daher 
fur Schichten, die sich aus süssem Wasser absetzten, diese fïir Meeresformationen charakteristisch 
sein. Da jeûoch die Bildupg. der Schabi»' vba ? Cypris .liai Cÿthefànasselnx übereiastimmend ist, 
und die generische Verschiedenheit beider in der innern Organisation der Thiere liegt, ,dié man bei 
den fossilen .Arten Chen nicht heobachten kanu, sô würde-die ' richtigeTrennung beider meist 
zweifelhaft bleiben, weiin nicht das? >ZusammenŸorkommèïï hait' anderinîMeer- oder Süsswasser- 
Gebilden den Zweifel lös’te. . v: - k ' b. . ^

AuS R orner’s Beschreibung und Abbildung dor Cytherinen des. Moiassegebirges (Neues Jahrb. 
fïir Minerai. Geogn. etc. von Leo ah; und Broun 1838. S. 514.): ersieht man, dass die Schalen 
derselben eine grössere Mannichfaltigkeit zeigen ais die der jetzt bekannten fossilen Cyprisarten; 
unter den lebenden giebt es jedoch auch einige sehr abweichende Formen. ; '

Aus der englischen Wealdm - Bildung hat Fi 11 o n {Transactions of the Geol. Soc. New. 
Series IV. £.) bereits 4, Romer aus unserer norddeutschen Formation 5Cyprisarten bekannt ge- 
macht, woven 3 auch in England^vbrkônîihéa î'Die hâuôgstè dersëlben^idie oft ganze> Schichten 
erfüllt und namentlich auf dem schwarzen Wâlderschiefer zu Millionen wie; Samen zerstreut liegt;i$|

'j . ’.V! a :bv • »>. ’ h:;.,v.Ci-;oU vi : : injiiivii- fuir iki ! * <. ■ -„>,7
n lo4 tbaisddif//’ p-vrrfivnioa ‘tue üilok-w t ban Pi rtaomn

- .'filoii .■: t. % .A .3 «néh’iîJW
Æ» Cypris Vaigensis, _

MT fr b (* -
. i ' 1 •• . ;> •; '(r; . <• iii s an; :r ■ • ' --Îr, ' . ■ ' ■ ■ : ' ;f
- Dié Schalen habeli -die Gestalt èïnér BWhîie, Sihd ziertilii^h; âüfgébiaseb,’ oben bOgenformig ge^ 
krümmt, unten an der Basis nur sehr wenig gebuchtet, vorn üiid hfiiteh étwas abgestützt *), a# 
schmalern Ende mit einem kleinen Haken versehen. Durch ein gutes Mikroskop bemerkt man 
auf der Oberflache der Schalen viele vertiefte Pünktchen. Die Lange ganz vollstandiger grosser 
Exemplare betragt 0, 7 Linien.

*) Bei den fossilen Arten ist die sichere Bestimmung des Vorder- und Hintertheils der Schalen meist unmöglich, 
da auch bei den lebenden Arten bald das brei tere, bald das schmâlere Ende derselben der Vordertheil ist. Bei ihnen 
gewàhrt das linter den Schalen durchscheiafende Doppelauge einen Anhalt.



Find^t/'sichy'.Wîfe berëitsbeitferkt, HâdfigsteiK iiï-den schwarzén Wâlderschiefern überall
io Notëddeutschland wo dieselhen îxl lïîàge tretieh undi-in Schiêfetthdn. linter den Kohlenflôtzen, 
der schon den Asburnham - Schichten sich nâhert (Obernkirchen) sowie, obwohl selten, in der 
Schicht des Serpulites coacervatus, Blumenb. am Deister. In England kommt sie nach Fitton 
ina Sussex - Marble, in den* Scltïehtóïl déë^IÊtüstifigssands 'so wie irn Furheckstone vorj auch besitzt 
die Sammlpog des, Herrn OberbergT.aths :Jugl,er eipen JhojQigen Brauneisens.tejn ans dem Tilgate- 
grit vpn St^Leppards, welc^eri d^ioit jsrfüUt jst., ^ « i ;

\9, Cypris oblonga,
« . mm. Tab.'XX. fia. 21.

tile•SbhàrefiîBlAd',ôblor?gV beinaÏÏeelliptisch, stark géwölbt und ziemlich glatt; das Hakchen 
ièt sëhr klein. Diese Art, welehe sich in Geséllschaft der vorhergehenden ebenfalls sehr haufig 
ai, - , ~J- ,- gchmaler Und am' öbern Bande weniger gebogen. ‘ _findet , ist

,fi:
.aalioa noct» rn -adO

?.mno olivii iii:: mi’ih't
tiV'. ! . ‘"‘j . .

41% Ogyris striata- punctata,
r Boro. Tab. XX. fig. 22. ■

Von dieser Art habe ich bis jetzt nur kleine Trünamerchen beobachtet, die nait beiden vor- 
hergehenden auf einigen schwarzen’"Schiefern von Obernkirchen und Südhorsten zerstreut liegen. 
Nach Romer’ s Beschreibung und Abbildung sind die Schalen oval, (haben einen weniger elliptischen 
Umriss ais C. oblonga) und zeigen 6 — 8 Lângsreifen, die von Punkten gebildet werden. Liinge 
etwa 0, 5"'. *" ' ' ,

• ’ [t ,-Mfj ’•}*,' • ■>':} - ■{} . ; ; ’ i ■ : .r '
. . ■ •• • ■ : " ■ : •'; ' ■; ' • ' ; - - - ‘

V.--X *v.- =• ^ Cypris tuberculata, - ï;- - • •••; r­
: ' ' ; " Fittón. 1. c. Röm. Tab. XX, fig. 23 '■ ' ! - ^

Die Schalen sind eirund und zeigen jede 8 — IO grössere Hoeker, zwischen denen kleine ver- 
tiefte Punkte liegen/ Grosse ungefëhr wie die vorige. ,t()v - ^ : ^ . ;

.7 .77-777.........'■ Cypris granulosa, ' \ 77 7 7 777? 7 \
T . * . • , Fitten l..c. Röm. Tab. XX. fig. 24. . ... .. t

„Die Schalen sind oval , ani Schlôssrànde etwas sfàrkër gebogen, aùssen überall mît 'grossen, 
faët mehrseitigèn, dünnwandigen, vertieften Punkten und in der Regeï mit einzelrieri. erhobenen 
Hornera besetzt.« U °,îû^ ‘



Findet sich im Serpula dea Deisters ziemlich hâufig. .44- Purbeckkalk Südenglands.
Diese Schal'en habe ich bia jetzt unter den kleinen Organismen noch nicht auffînden könnefl.

O. Cypris rostrata, Mii'. , v

Die ovalen Schalen sind mit einem weit abstehenden schnabelförmigen Haken versehen, an 
ihrer Basis schwach, am Schlossrande aber starker gebogen und überall mit vertieften Punkten 
bedeckt.

Wird so gross wie C. Valdensis, in deren Gesellschaft sie sich findet.

Cypris pinnaeformis, Mar.

Diese wenig bauchigeArt gleieht der Cypridina Reynaudii, Milne Ed wards PI 36. fig. 6 
welehe im indischen Ocean lebt, und hat beinahe, den Umriss einer Pinna ; sie trâgt nach ihrem 
breiten Ende hin eina Faite, die sich zur Wölbung der Schalen hinziehend, in deren Mitte ver- 
lauft. Die Oberfïache ist ebenfalls mii kleinen Vertiefungen bedeckt, die wie eingestochene Punkte 
aussehen.

Findet sich zu Obernkirchen, jedoch selten.
Ausser diesen werden sich wohl noch 2 bis 3 constant verschiedene Arten mit Hülfe eines 

guten Mikroskopes herausfinden lassen, deren genauere Besehreibung und Abbildung ich an einem 
nndern Orte geben werde.

' ; ; ' Methoria. ■ ' \ . /' '

Dieses von Rlippei aufgestellte und aus Afrika mitgebraehte Ostrapoden - Geschlecht aus den 
Süsswasser-Sümpfen der lusei Dahalak wird folgendermassen diagnosirt: *

„Der Kopf in die Schalen ganz einschliessbar; diese beweglich, an ihrem Urtheil, wie bei 
den meisten Acephalen, mit eingebogenen Haken versehen (den Wirbeln der Muscheln entsprechend). 
Der Schwanz ausgestreckt. Zwei ganz neben einander liegende zusammengesetzte Augen. 
Zwei einfache Fühlhörner.“ Vergt. Uber Estheria dahabensis, R ü p p e 1, eine neue Gattung 
aus der Familie der Daphniden von Strauss - Dürkheim inr A/ws. Senckenb. Bd. IL H. 2. 
Tai. VIL a. b.

Zu diesem Geschlechte, welchem eine noch grössere, bia jetzt unbeschriebene Art angehört, 
die ich aus der Umgegend von Mexico besitze, woselbst sie mit Limnaen und Physen in stagni- 
renden Wassern lebt, zahle ich Muschel - ühnliche Formen, die ich bisher Fur sehr dönnschalige 
Cycladea gehalten hatte, jedoch bei nâherer Betrachtung eine grosse Analogie mit den Schalen — 
denn nur von solchen kann bei fossilen Arten die Rede sein — jener beiden Estheria- Arten 
zeigen. Die eine derselben nenne ich -s.-o^d . ; . ï
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r. Estheria elliptica• : ; r

% Der Rückenrand derseîben, an welchem si eh das den Muscheln analoge zarte Ligament befindet, 
und die Basis sind schwach gekrümmt, der Vorder rand verbindet sich mit beiden kreisfërmig, 
der Hinterrand dagegen schliesst sich etwas abfallend und eine weniger starke Curve bildend, mit 
abgerundeter Ecke der Basis an , sodass die Schalen einen beinahe elliptischen Umriss haben. 
Sie sind etwas flach, ungemein dünn und membranartig; auf ihrer Oberflâche bemerkt man deut- 
jiçhe Wachsthumsringe, zwischen denen sich feine concentrische Reifchen befinden. Die Lange 
derselben variirt an vorliegenden Exemplaren von 3V2 bis etwas liber 5"' und verhâlt sich zur 
Höhe wie 100:75.

Die andere Art, 'welehe etwas kleiner ist und durch einen weniger gebogeneir Rücken - und 
Basisrand charakterisirt zu sein scheint, so dass sie beinahe eine vierseitige Gestalt, wie die von 
R lippei entdeckte Art, darstelit, besitze jeb bis jetzt nur in unvollkommenen Exemplaren und 
bezeichne sie vorlâufig mit dem Namen E. subquadrata.

Beide finden sich mit Cypris in den sejhwarzen Çyrenenschiefern im Obernkirchner und Sud- 
horster Reviere. .

Fische.
, , I. Lepidotus Mantellii,

Agassiz Poias, foss. Vol. 2. Tab. XXX. fig. IO — Io. Sf Tab. XXX. c.

Dieser fur die Weàlden - Bildungen sehr charakteristische Fisch mit grossen, schwarzen, glân- 
zenden Schuppen ist bis jetzt nur in Bruchstücken gefunden worden, die freiîich zum Theil grosser 
sind ais die Originale der in dem Prachtwerk Von Agassiz gegebenen Abbildungen. Ein schemes 
Stück von beinahe 9 Zoll Lange befindet sich in der reichen Sammlung des Herrn Hofr. Prof. 
HauSmann in Gottingen. Dasselbe fand sich in schwarzbraunem Schieferthon zu Obernkirchen 
beim Graben eines Brunneus. Auch im schwarzen Wâlderschiefer bei Borgloh (Falkenschacht), 
sowie bei Roya und Bentheim hat sich dieser Fisch gefunden. —- Tilgate Forest in England.

Dic Zahne sind hemisphârisch, in der Mitte conoidisch ; ein sehr grosses Exemplar, welches 
von Obernkirchen stammi, hat einen Breite-Durehmesser von 4, 5"'. —

Die von Romer beschriebenen Zahne von Hohenstein werden auch wohl dem Wealden an- 
gehôren. v

2. Lepidotus Wiltoni,
~ 1 ' A g. Poias, foss. Vol. 2. Tab. XXX> a $ Tab. XXX. b. . '

Der vorhergehenden Art sehr nahe verwandt, ebenfalls mit grossen, dicken, glânzenden Schuppen, 
deren Wurzel zwei Fortsâtze hat, wovon der eine stets ziemlich langer ist ais der andere. Die 
Gaumenzâhne, welche dieser Art angehören werden, da sie damit vorkommen, sind seitlich gylin-

' 6
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driscli und kurz, ihre obéré Flâche ist hemispharisch tmd étWas niedergedriickt ; dadurch scheinen 
sie sich von den Bufoniten des L. Mantellii zu unterscheiden. Sie finden sich zuweilen in Schwe- 
felkies umgewandelt Oder,. aus phosphorsaurem Kalk bestehend, von Schwefelkies umhüllt, wie 
■z. B. in den Schiichten am Stift bei Obernkirchen; auch die einzelnen Schuppen haben sich dort- 
selbst gefunden. Grossere Fragmente mit Flossen und Kopfknochen, welehe am Süntel und Bücke- 
berg vorgekommen sind, gehören zu den Seltenheiten. Ich besitze den Abdruck von éinigen 50 
Schuppen auf einer Art zersetzten sandigen, Ihonigen Spharosiderits mit Cyclas? media, Sow. 
aus der Gegend von Rodenberg, woselbst die untere Abtheilung unserer Gebirgsbildung zu Tage 
tritt. Die englischen Exemplare aus Tilgategrit von St. Leonards stimmen damit vollkommen 
überein.

3. lepidotus subdenticulatus, ' " d
Ag. Poiss. foss. Vol. 2. Tab. XXX. fig. 4. ö. 6. .

Das vorliegende Exemplar auf schwarzem Schieferthon von Obernkirchen gleicht der oben 
citirten Abbildung vollkommen, sodass die Bestimmung wohl richtig sein wird. — England {Hastings).

■ , 4L* lepidotus spinifer , j

Von dieser eigenthümlichen Art besitze ich nur eine Schuppe, welehe denen des Lepidotus 
Mantellii ahni ich sieht, auch von dersélben Grosse ist, aber durch einen langen spitzen Stachel 
vorn an dér Seite sich auszeichnet. — Sudhorsten bei Stadthagen. ,

, , S. lepidotus Agassizii,
' ' • Roni. Tab. XX. fig. 36. ' : '■

Diese Art, die nach Rem. dein Lepidotus minor, Ag. gleicht, jedoch grosser ist-tmd^ieh 
im „Serpula am Osterwalde und Dèister findet, kenne ich nicht.

B. Alepidotus unguiculatus9 Ag.? !>

Die einzige vorliegende ganz vollstandige Schuppe aüf heligrauem Wealdclay von Breden- 
beek ani Deister hat sehr viele Aehnlichkeit mit L. unguiculatus, Ag. Poiss foss. Vol. 2. Tab. 
XXX. fig. 7. S. 9., so dass ich sie einstweilen damit vereinige; indessen ist sie kaum haib so 

"gross und am Vorderrande ganz glatt; auch findet sich jene iii alterer Gebirgsbildung, und könnte 
daher diese ciner andern Species angehören. — Auf demselben Stuck befindet sich ein kleiner 
Bufonit, welcher cylindroidisch, V/f lang, etwa ■ V" breit und unter dem hemispharischen Scheitel 
el Was zusammerigeschnürt ist Derselbe gehort vielleicht dieser Art an. •



Ausserdem wurden an mehren Localilaten z. B. am Mairei bei Bückeburg, zu Obernkirchen und 
Liekwegen sowie am Osterwalde und Deister mehre Gaumenzahne von Gyro dus, wovon eine 
G. Martellii sein wird, ferner zwei Stuck von Pycnodus, wovon das eine aus drei Reihen be- 
steht und der Abbildung von P. Mantellii A g. Vole 2. Tab. LXX1I. a. fig. 14. entspricht, und 
endlich noch ein Hybodus -Zahn gefunden. %

Chelon ier.
: . ...... - 2, Emîs Menkei, Ii&m.

Von dieser in einem der Sandsteinbriiche am Biickeberg bei Obernkirchen gefundenen Schild- 
krötenart ist bis jetzt nur ein nicht ganz vollstândiger Abdruck der innern Blache vom 
Rückenschilde vorgekommen, welcher nach Herrn Hofrath Menkei Angabe 12 Zoll lang ist und am 
dritten Riickenwirbel, dem hreitesten Theil, 16 Zoll Durchmesser hat Die Molle der Wölbung 
betragt in der Mitte V/2 Zoll. — Gegenwartig im Bonner Museum. S. Abbildung in Röm. Ool. 
Tab; XVI. fig. 11.

l

Sauriër. v / .

J. Plmlidosaurus Schaumburg ensis, MM• t% M*

Vor ungefahr zehn Jahren fand sich in dem grossen herrschaftlichen Steinbruche am Mairei 
bei Biickeburg beim Spalten einer Steinlage der Abdruck eines grossen Sauriërs, der jedoch durch 
die Unvorsichtigkeit der Arbeiter theilweise zertrümmert wurde, so dass nur vier einzelne Stücke 
davon verhanden sind, die in der Sammlung des Fürsten von Schaumburg - Lippe aufbewahrt 
werden.

Eine kurze Beschreibung dieses Sauriërs, welcher sich besonders durch seine drei Arten von 
Schuppenknochen, nâmlich Rücken-, Seiten und Bauchschuppenknochen auszeichnet, hat Herr 
Herm. von Meyer in v. Leonh. und Bronni N. Jahrb. f. Mineral. Geogn. u. s. w. 1841
S. 443, gegeben. Wegen seiner grossen, auf dem Ruckeri dachziegelförmig übereinander liegenden 
Schuppen, die dieses wunderbare Thier der Vorwelt besonders charakterisiren, erhielt dasselbe 
ais ein eigenthiimliches Genus den obigen Namen, gebildet aus den griechischen Wörtern occvqcc 
und cpoXtg. . . ; . ,
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2. Macrorhynchus Meyeri, Mn

Von dieser grossen, ein neues Genus reprâsèntirenden, Saurusart, die ans dem Hastingssand 
des B linkei) erges bei Obernkirchen stammi, dessen Fortsetzung derHarrel ist, bin ich so glücklich 
den ziemlich vollstàndigen beinahe 2V2 Fuss langen Schâdel zu besitzen, wovon ich im Jahre 1839 
wâhrend der Versammlung der deutschen Naturforscher und Aerzte in Pyrmont eine sorgfaltige 
Zeichnung vorlegte. Derselbe hat auf den ersten Anblick eine auffallende Aehnlichkeit mit Teleo- 
saurus. Schade, dass er hauptsâchlich our im Abdruck besteht. Ich benannte diese bis jetzt nur 
in diesem Schâdel vorhandene Art nach dem geistreichen Palâoïogen Henri, v. Meyer, der die 
wenigen Reptilienreste, die ieh aus dem norddeutschen Wealden bis jetzt habe erhalten kônnen, 
fïir eine besondere, demnâchst zu erscheinende Monographie jener Bildung bearbeiten wird. Dann 
môchte sich auch vielleicht herausstellen, ob Pholidosaurus und Macrorhynchus einer und dersel- 
ben Thierspecies angehören oder nicht.

Der Name Macrorhynchus ((wy%oç und yctxQog) bézieht sich auf die ausserordentlich lange 
schmale Schnautze des Thieres.

Im eigentlichen Wealdcïay und in dessen bégleitenden Schichten fanden sich zu Oberkirchen 
mehrmals schwarze fragmentarische Knochenplatten, bis zu 2 Zoll Breite, deren Aussenseite mit 
Grübchen versehen ist, sowie andere Wirbelthierreste, die aber leider zu unvollstândig und dazu 
gewôhnlich fest mit dem Gestein verbunden sind um eine si cher e Bestimmung zuzulassen.— Aus 
den Kohlengruben von Borgloh erhielt ich durch Herrn O, B. Jugler einen grossen 1" 8'" lan­
gen, schwarzen, glânzenden, conischen Zalm, welcher etwas gekrümmt, vorn stumpf, in der Mitte 
schwach lângsgereift, nach vorn faltenartig granulirt und unten, wo derselbe im Kiefer steckte, 
glatt ist. Derselbe zeichnet sich noch besonders durch eine ziemlich scharfe Kante aus, die sich 
zu beiden Seiten von der Spilze bis etwas liber die Hâlfte herabzieht. - Dieser Zahn erinnert sehr 
an die der lebenden Crocodile, ist aber ungleich grosser. Ganz âhnliche Zahne, nur kleiner, kom­
men iii den Tilyate - Schichten und dem hâufig von Eisen durchdrungenen Grit (Grand) von Battle 
und St. Leonards in Verbindung mit andern Saurusresten und Fischschuppen nicht seiten vor, 
wovon ich michi auch an Originalstücken aus England überzeugt habe.

Werfen wir nun noch einmal einen Rückblick auf die organisirten Wesen, die der Boden 
der Wealden-Formation ernahrte, so erlangen wir die Üeberzeugung, dass die Pflanzen dieser 
Bildung eigenthümîich und zum Theîl nahe verwande, ais etwas fiir sich Abgeschîossenes betrach- 
tet werden kônnen, da die einzelnen Arten, einer tropischen Flora angéhörend, wie die Cycadeen 
und Baumartigen Farnkrâuter, bis'jetzt weder iii den Oolith- noch Kreidegebirgen gefunden wor­
den sind.*) Weit entschiedener tritt jedoch die eigenthtimliche Thierschôpfung unserer Gebirgs-

*) Vielleicht geboren ais Ausnahme einige der Kreide an.
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bildung her’vor, welehe 'zum grössten Thérl aus Gattungeh von Mollusken besteht, die heut zu 
Tage süsse Gewâsser béwohnen, wakrend an der oberen und untereo Granze sich nur wenige 
Géschlechter eingemengt haben, die dem Meefe angehören, wie Ostrea, Corbula, Modiolae, s. w., 
jedoch auch bekanntlich in Braakwassern und Einmündungsgebieten grösserer Fiüsse ios Meer 
angetroffen werden, was bei den von Romer am Osterwalde gefundenen Gervillien einem aus- 
gèstorbenen Geschleehte, ebenso der Fall geweien sein wird. - ^

Besonders eharakteristisch fur die SüssWaïssergebilde im Allgeméineh, so auch namehtlich für 
den norddeutschen Wâlderthon 1st der Umstahd", dass die darin gefundenen brganischen Ueberresfe 
sich nur auf sehr wenige Genera zurückführén lassen und daher in dieser Beziehung bei wei (om 
nicht die Mannichfaltigkeit zeigt wrie die Seegebilde liber und linter demselben. Aus allen bislang 
im norddeutschen Wâlderthon aufgefundenen Petrefacten, zu denen vielleicht noch einige Arten mit 
der Zeii hinzukommen, ergeben sich höchstens 16 bis 18 Pflanzen - und 32 bis 34 Thiergattungen 
in einer Gesammtzahl von ungefâhr 112 bis 118 Arten. Wie ausserordentlich einfach war daher 
die damalige Schöpfung, abei: wie unendlich gross ist dennoch die Zahl der Individuen. '

Was die Vertheilung der Petrefacten im Wâlderthon betrifft, so ist dieselbe sehr ungleich. 
Dic untere Abtheilung ênthalt nur wenige Organismen, unter denen Cypris- und zertrümmerte 
Muschelschalen vorrherrschen; einzelne Schichten entbehren sogar jeder Spur einer Versteinerung. 
Auch die mittleren .Massen, die Sandsteine, sind im Allgemeinen nicht petrefactenreich, im lessen 
linden sich doch einzelne Ablagerungen, die ganz davon erfüllt sind.; in jhnen kommen besonders 
Pflanzen wie Cycaditen, Farnkrauter, Unionen, und Reptilien vor. Die obersten Massen ent- 
halten unstreitig die meisten Versteinerungen ; einzelne Arten, wie namentlich Cyrenen, die linter 
den Muscheln bei weitem vorherrsehen, sind oft in solck unendlicher Menge angehâuft, dass sie 
zur Bildung einzelner Schichten wescntlich beigetragen haben. Auch verdient noch erwâhnt zu 
werden, dass gewisse Petrefacten für einige Gegenden besonders eharakteristisch sind, wie z. B. 
unter den Sehnecken Potamides carbonarius für die Umgegend von Neustadt a. R., Potamides 
turritus für die Gegend von Osnabrück, Minden und Rehburg, Paludina fluviorum für das Schaum- 
burg’sche; nicht weniger auffâllend scheint es, dass, wo die eine Versteinerung zuweilen fehlt, 
eine andere gleichsam ais Stellvertreter verhanden ist; wie denn z. B. auf allen Grubenrevieren 
im Bükeburg’schen nach meinen bisherigen Beobachtiingen die Potamiden ganzlich fehle.n, wogegen 
Paludinen in unendlicher Menge vorhanden sind. Dies gilt auch von andern Mollusken. Wenn 
man jedoch bedenkt, dass auch in den gegenwârtigen sussen und salzigen Wasseri die eine Lo- 
calitât ge wis sen Thieren mehr zusagt, ais die andere, so wird man diese Ërscheinung erklarlich 
finden.

Indem ich nun eine genauere Vergleichung der norddeutschen Wealden - Petrefacten mit 
denen Engiands für einen andern Ort verspare, muss ich nur noch bemerken, dass die gefundenen 
Fischreste nur wenigen Gattungen der Ganoiden oder Eckschupper angehörend, mit den englischen 
Arten sehr übereinstimmen und auch eine grosse Analogie mit mehren der Oolithgebirge zeigen, 
deren Bildung unserer grossen Süsswasser - Formation vorausging. Die grosseren Reptilienreste 
dagegen geboren besonderen Genera an; vielleicht kommt indessen auch das Iguanodon Anglimm 
{Mantelli!) in Norddeutschland vor, da ich vor mehren Jahren bei Obernkirchen einen Zahn fand,



dèr mir leider abliandên gekommett ;,’ aber-söviël ich riimlB’enst^nife, die ZahnbiMung jenes wun-i 
derbaren Riesenthiers zeigte'. Von Vögelknochen hat sich bis jetzt keine Spur gefunden. y

Zum Schlusse dieser Besehreibung fblge hier eine allgemeine Schilderung des vqrweltliclien 
vegetabilischen und animalischen Zustandes, der wahrend der Ablagerung der englisehen Wealden- 
Gebilde, die, wie wir gesehen haben, ein vollkommenes Aequivalent der norddeutschen formation 
sind, geherrscbt hat. Dieselbe ist Mantelli Abhandlung liber die organischen Ueberreste von 
Tilgateforest entnommen *) .und lautet etwa folgendermassen :

„Das Uebergewicht der Schalen von Land- und Süsswasser- Geschöpfen gegen die aus 
dem Meere, welehe man in diesen Gebirgsschichten bemerkt, bereehtigt zu der Folgérung, 
dass die Hastings - und Wealden-Bildung, eine von der Entstehungsart des Portlandkalkes unter 
und der Sand - und Kreidelager liber derselben ahweichende Formation, sehr verschiedenen Ur- 
sachen zugeschrieben werden muss. — Ob das Land damais Risei oder Festland war, bleibt un- 
entsehieden ; aber mehr ais wahrscheinlieh ist es, dass solches in Hügeln und Thalera abwechselte. 
und ein warmeres Elima hatte ais das jetzige Europa. Der nâchste Pflanzenüberzug scheint aus 
verschiedenen Arten von Farnkrâutern bestanden zR habena aber die grosseren Gewâchse waren 
von allen in europaischen Landern jetzt bekahnten Pflanzen so gânzlich verschieden, dass man 
nach irgend ahnlichen, ausser mnerbalb der Wendekreise vergebens sich umsieht. Die Walder 
der Clathraria und Endogeniten (deren Stangel, gïeich denen der jetzigen baumartigen Farn, 
wahrscheinlieh dieNHöhe von 30 bis 4Ö Fuss erreichfen) mussten weit mehr den Erzcugnissen 
der tropischen Regionen gleich gestanden haben , ais irgend einem der jetzt in den gemassigten 
Klimaten vorkommenden. — Schildkröten verschiedener Art erblickt man an dentifera der Fiüsse 
und Seen Und Heerden ungeheurer Crocodile sich sönnend in den Gehegen des seichten Ufers. 
Der riesenhafte Mégalo saurus und das noch gigantischere Iguanodon, für welehe Palmenhaine und 
baumartige Farn niir Schiïfbeetê waren, mussen von solch’ ungeheurer Grosse gewesen sein, dass 
Wir in der jetzigen Schöpfung vergebens nach irgend etwas umherblicken, was einen Gegenstarid 
der Vergleichung darzubieten vermochte. Stellt Euch eine Art von Eidechsen vor von der drei- 
bis vierfachen Stârke des grössten der Crocodile mit hornartigen Stacheln bedeckt und mit Fress- 
werkzeugen begabt von dér Grosse der Sehnëidezahne des Rhinoceros, und Ihr habt das Bild 
dessen was das Iguanodon gewesen séin muss! Nicht weniger wunderhar waren die BewohneF 
des Wassers, z. B. der Plesiosaurus,' dèm nur die Fittige fehltën um ein wahrer geflügelter 
Drache zu sein etc.44 • ' : f

llr* W. Dunker*
*) Vergl. Étf pi. Sketch of the Vicinity of Hastings by William Fit to o. • y
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